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Brennpunkt: Ernte 87

Wo das Schicksal der
Pläne entschieden wird

Im Kasachstaner Neuland herrscht in diesen Tagen Hochbetrieb — man 
hat mit der Getreidebergung begonnen. Selbst in den nördlichsten Rayons 
werden Probedrusche unternommen, um die Taktik der Kampagne in den 
letzten Stunden vor dem Start nochmals zu präzisieren.

Die diesjährige Emtebergung soll unter dem Zeichen einwandfreier 
Arbeitsorganisation und agrotechnischer Kultur verlaufen, was seinerseits 
gu‘e Bedingungen für hohe Qualität auf allen Ebenen schaffen wird.

22 Dezitonnen je Hektar
eine reale Sache

Daß die Ackerbauern aus Ser- 
gejewka, Gebiet Nordkasachstan, 
von jedem Hektar' in diesem 
Sommer nicht weniger als 22 
Dezitonnen Welzen ernten' wollen, 
erfuhr ich während des Republik­
seminars der Neulandagronomen. 
Ein Telefonat mit Viktor Kelsch, 
Agronom in der Agrar-Industrle- 
Verelnlgung des Rayons Serge- 
jewka, half mehrere Nuancen die­
ses Vorhabens klären.

Viktor Andrejewitsch, was haben 
die Probedrusche gezeigt?

Eigentlich läuft die Getreide­
bergung in unserem Rayon schon 
auf Hochtouren, die Probedrusche 
sind bereits vor einer Woche un­
ternommen worden'. Die Aus­
sichten sind vielversprechend — 
es gibt alle Möglichkeiten, um 
den Staatsplan bei Getreidever­
kauf mindestens zu 120 Prozent 
zu meistern'.

Spürt man die Vorteile, die die 
massenhafte Einführung der ln- 
tensivtechnologle mit sich gebracht 
hat?

Und ob! In manchen Betrie­
ben, so im Tschapajew-Sowchos, 
macht der Hektarzuschlag 6 bis 8 
Dezitonnen Getreide aus. Natür­
lich erfordert diese fortschrittliche 
Getreidebaumethode von uns wei­
teren Kraftaufwand und neue ge 
dlegene agrotechnische Kenntnis­
se; für viele Mechanisatorenkol­
lektive ist sie zu einer wahren 
Prüfung geworden.

Und noch elri Moment: 
Übergang zur Intensivtechnologie 
bietet den Brigaden weitere Mög­
lichkeiten für den Anbau neuer,

Der

perspektivischer Welzensorten.
Was Ist zum entscheidenden 

Faktor der Kampagne geworden?
Sämtliche Emtekomplexe — 

und im Rayon gibt es davon' gan­
ze 24 — sind bestrebt, die Korn­
verluste auf ein Minimum zu 
bringen. Das bestimmt heute den 
Erntealltag, darauf zielen sämt­
liche Bemühungen.

Eben deshalb haben wir uns 
für das Direktverfahren bei der 
Kornmahd entschieden. Freilich 
verlangt das eine gekonnte Ma­
növrierung mit Technik und Ar­
beitskräften, well ja die Ernte 
nicht auf allen Schlägen gleich ge­
raten ist. Aber bereits aus den er­
sten Ergebnissen ist ersichtlich, 
daß die Kollektive auch dieser 
Aufgabe gewachsen sind. Die 
Schrittmacher des sozialistischen 
Wettbewerbs, die Komplexbriga­
den um Viiktor Roh, Alexander 
Spenkler. Mathias Wolf, Heinrich 
Kowalski, Serik Muchamadljew 
und andere haben die Schichtlei­
stung je Mähdrescher -auf 29 
Hektar gebracht.

Dann also viel Erfola bei der 
Getreidemahd! Und wollen hoffen, 
daß die Mechanisatoren des Rayons 
wie auch Im vorigen Jahr wieder 
am besten abschneiden und die 
Wanderfahne des Gebietsparteiko­
mitees erringen werden.

Dessen sind wir uns gewiß, weil 
es ja unseren Getreidebauern noch 
nie an Unternehmungslust und 
Ausdauer gefehlt hat — die dies­
jährige Kampagne führen sie er­
neut nur mit eigenen Kräften 
durch.

„Man lobe den Tag nicht vor dem Abendl" warnt 
Alexander Herdt, Chefagronom des Sowchos „Manschuk 
Mametowa" im Gebiet Zelinograd (im Bild erster v.l.). 
„Die Getreidebergung hat erst begonnen, wir haben im­
merhin noch über 10 000 Hektar Getreideschläge abzu-

erntenl" So haben die Schrittmacher Bolat Omarbajew, 
Iwan Polewoi und der Brigadier Michael lllenseer be­
schlossen, täglich die Leistungen auf mindestens 120 
Prozent Sollerfüllung zu bringen.

Foto: Jürgen ösferle

Im Zentralkomitee 
der KPdSU und im 

Ministerrat der UdSSR

Feldarbeiten gewinnen
In dert Rayons der größten 

Kornkammer Kasachstans gewin­
nen die Erntearbeiten 
maß und Tempo. Die 
Feldbauern wollen 
zügige Durchführurtg 
Arbeiten das gesamte 
verlustlos und in kurzen Fristen 
unter Dach und Fach bringen. 
Die ersten Tonneri Getreide lie­
ferten bereits viele Agrarbetriebe 
des Rayons Naursum. Durch ra­
tionellen Technikeinsatz 
chen die Mechanisatoren 
Sowchos „Koktalski“ 
Wetterunbilden' hohe 
gänge. Die Kombineführer 
Arbeitsgruppe von W. Koba über­
bieten stets wesentlich ihr Tages­
soll und liefern an die Annah­
mestellen nur hochwertiges Ge­
treide.

Im Puschklri-Sowchos des Ray­
ons Kamyschnoje sind nicht nur 
die hiesigen Kombineführer, son- 

___ dern auch ihre Erntepartner aus 
—Rudny inr Einsatz?-Znrtächst-wur 

Alexander RÖSCH den hier die Getreideschläge mit

an Aus- 
Kustanaler 

durch die 
sämtlicher

Emtegut

errel- 
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auch bei 
Tageszu- 

der

Gerste unter die Schneidwerke 
genommen, darauf folgte der 
Hirseschnitt, und gegenwärtig 
erntet man den Welzen' ab. Nach 
der Meinung des Sowchosdlrek- 
tors N. Schewtschenko wird man 
die Erntearbeiten schon Anfang 
des nächster! Monats abschlie­
ßen, wenn mit dem Emte- 
transport alles klappen wird. Die 
Getreideerträge sind ergiebig, 
und dadurch hat man die Mög­
lichkeit, nicht nur das diesjähri­
ge Plansoll, soridern auch die 
Aufgaben beim Getreideabsatz 
für die drei Jahre zu erfüllen, 
wie es in den Verpflichtungen 
zum 70. Jahrestag der Oktoberre­
volution vorgesehen ist.

Bei der Steigerung der Ge- 
treldeproduktlon, Verhütung der 
Ernteverlusten und Erhöhung der 
Getreidequalität läßt sich die 
Rolle der Getreideerfasser nicht 
hoch genug einschätzen. Tonan­
gebend im Wettbewerb unter den 
Erfassern-des-Qeblets Ist das Kol­
lektiv des Getreidesilos Aman-

Bei hohem Tempo
Mit jedem neuen Tag gewinnen 

die Feldarbeiten in unserem Ray­
on an Ausmaß. Die Buchwelzen- 
und Haferfelder sind bereits ab­
gemäht, nun sind die Weizen­
schläge an der Reihe.

Diese Kultur ist in unserem Be­
trieb auf 10 200 Hektar unterge- 
bracht, 9 720 Hektar davon neh­
men Felder ein, die mit den' per­
spektivischen Sorten ,, Almas“, 
..Irtyschanka“ und ,, Saratow­
skaja“ bebaut sind.

Wenige Tage vor Beginn der 
Getreidebergung hatten wir eine 
Inspektion unserer Schläge vor­

genommen. Sämtliche Felder sind 
relativ sauber, die Unkrautquote 
macht nur 1 bis 1,3 Prozent aus. 
Besonders gut steht das Getreide 
auf den Feldern, die nach der In­
tensivtechnologie bearbeitet wur­
den, und solche nehmen 4 800 
Hektar ein. Gerade hier rechnen 
wir mit dem höchsten' Ertrag.

Um die besten agrotechnischen 
Termine einzuhalten, haben wir 
39 Mähdrescher eingesetzt. Zu­
sammen mit den Brlgadleren Leo 
Maler und Ernst Schulz Ist ein 
konkreter Zeitplan erarbeitet 
worden, der genau eingehalten 
wird. Hier einige Beispiele: Wir

hatten uns vorgenommen, täglich 
nicht weniger als 580 Hektar ab­
zumähen. Im Grunde genommen 
ist das keine Höchstleistung, aber 
wir haben uns darauf geeinigt, 
daß nur Qualitätsarbeit den Er­
folg der Kampagne entscheiden 
kann.

Die Zelt vergeht wie im Fluge. 
Bel wichtigen landwirtschaftlichen 
Kampagnen Ist es immer so: Da 
gibt es keine Möglichkeiten, lan­
ge nachzudenken, da gilt es zu 
handeln'. Ohne konkrete Pläne 
und ohne gut durch­
dachte Taktik würde es bestimmt 
Hektik geben, aber die sichere 
Organisationsbasis zeigt ihre Vor­
teile. Insgesamt werden wir die 
Getreidebergung in drei Etappen

durchführen, Jede davon umfaßt 
7 bis 9 Tage und setzt sich aus 
verschiedenen agrotechnischen 
Vorgängen zusammen. Momentan 
gilt die Hauptaufmerksamkeit der 
Getreidemahd. Das Direktverfah­
ren ist eine erprobte Methode, 
aber auch hier muß man die zahl­
reichen Nuancen berücksichti­
gen — so auf Jedem Feld die Re- 
llefbedlngungen In Betracht zie­
hen, auf die Getreidereife sowie 
auf den Halmstand achten.

Wie gut abgestimmte Telle ei­
nes einheitlichen Mechanismus ar­
beiten die Kombineführer, die 
Transportleute und die Brigaden 
auf der Kolchostenne. Die Getrei­
delieferung an den Staat hat be­
gonnen, rund ein Fünftel der ge­

an Ausmaß
karagai, das für die vorjährigen 
Leisturigen mit der Roten Wan­
derfahne des ZK der KPdSU, des 
Ministerrats der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften und des ZK des Komso­
mol gewürdigt wurde. Die Getrei­
deerfasser haben sich für die 
Emtearbeiten auch diesmal gut 
vorbereitet. Dank dem aktiven 
Einsatz der Rationalisatoren sind 
einige technologische Prozesse 
beschleunigt, ist das Mechanisie­
rungsniveau erhöht und der Ar­
beitsablauf auf verschiedenen 
Abschnitten besser koordiniert 
worden. Nicht weniger Bèach- 
tung hat man den Arbeitsbe­
dingungen geschenkt.

Zugleich gibt es aber viele 
Agrarbetriebe und Annahmestel­
leri, wo die Maschinen 
rüstungen noch nicht 
dlg überholt sind und 
Treibstoff mangelt.

und Aus- 
vollstän-

wo es an

(KasTAG)

planten 9 300 Tonnen sind Iri die 
Kornkammern schon eingeschüttet 
worden.

Woldemar WEISS, 
Chefagronom des Dimitroff- 
Kolchos
Gebiet Koktschetaw
Ermittlung der Redaktion. Alle 14 

Agrarbetriebe des Rayons Kellerow- 
ka haben sich verpflichtet, die Ge- 
treidebergung in 25 bis 28 Tagen 
durchzuführen und an den Staat rund 
120 000 Tonnen hochwertigen Wei­
zens zu liefern. 90 Prozent davon 
werden höchster Klasse sein. Außer­
dem beabsichtigt man, die Erzeug- 
nisselbsfkosten um 4,3 Prozent zu 
reduzieren und somit über 590 000 
Rubel zusätzlicher Einnahmen zu er­
wirtschaften.

Das Zentralkomitee der KPdSU 
faßte den Beschluß „Über Maß­
nahmen zur Verstärkung der ma­
teriellen Basis und zur Verbesse­
rung der Arbeltsbedingungeri 
des Journallstenverbandes der 
UdSSR“. Um die Arbeit der 
Massenmedien und Propaganda­
mittel zur Umgestaltung des so- 
zlalökoriomlschen und geistigen 
Lebens der sowjetischen Gesell­
schaft zu aktivieren, sind vom 
ZK der KPdSU zusätzliche Maß­
nahmen zur Verstärkung der ma­
teriellen Basis und zur Verbesse­
rung der Arbeitsbedingungen des 
Journallstenv e r b a n d es der 
UdSSR ausgearbeitet worden. 
Belm Journalistenverband der 
UdSSR ist ein Journalisterifonds 
der UdSSR gegründet worden. Es 
Ist festgelegt, daß die Mittel des 
Journallstenverbandes der UdSSR 
durch Abführungen vom Autoren­
honorar Iri Höhe von 6 Prozent 
gebildet werden, das von den 
Redaktionen der Zeitungen und 
Zeitschriften, von Verlagen', von 
der Telegraphenagentur der So­
wjetunion beim Ministerrat der 
UdSSR, von der Presseagentur 
„Nowosti“, von den Fern'seh-' 
und Rundfunkorganen gezahlt 
wird (außer dem Honorar, aus 
dem Geldsummen an andere 
schöpferische Verbände abge­
führt werden). Der Vorstand des 
Journallstenverbandes der UdSSR 
wurde beauftragt, auf Vereinba­
rung mit dem Justizministerium 
der UdSSR, dem Finanzministeri­
um der UdSSR und dem Staat­
lichen Komitee der UdSSR für 
Arbeit, Löhne und soziale Fragen 
das Statut, die Struktur, den 
Stellenplan und die Gehälter der 
Mitarbeiter des Journallstenfonds 
der UdSSR zu bestätigen'.

Vorgesehen wurden auch ande­
re Maßnahmen zur Verstärkung 
der materiellen Grundlage des 
Schnittstelle rverbandes der 
UdSSR.

Das ZK der KPdSU billigte 
den Entwurf der Verordnung des 
Mlnlsterrats der UdSSR bezüg­
lich dieser Frage.

In der vom Ministerrat der 
UdSSR angenommenen Verord­
nung erstreckt sich auf den Jour­
nalistenverband der UdSSR der 
Geltungsbereich des Beschlusses 
des ZK der KPdSU und des Mi­
nisterrats der UdSSR „Ober die 
Verbesserung der Arbeitsbedin­
gungen der schöpferischen' Ver­
bände“ hinsichtlich der Renten­
versorgung.

Der Ministerrat der UdSSR 
beauftragte das Staatliche Komi­
tee der UdSSR für Verlagswesen, 
Polygraphie und Buchhandel, Im 
Verlag „Mysl“ eine Redaktion 
für Vorbereitung und Herausgabe 
von Literatur über die Theorie, 
Geschichte und Arbeitspraxis der 
Massenmedien, über die Methodik 
und Arbeitsorganisation der Mit­
arbeiter der fresse, von Lehr­
büchern, Lehrbehelferi und Nach­
schlagewerken sowie von Sammel­
bänden bester publizistischer Ar­
beiten der Journalisten zu grün­
den.

Das Staatliche Plankomitee der 
UdSSR wurde aufgefordert, ab 
1988 iri den Planentwürfen die 
Bewilligung von Investltlonsll- 
mlts für den Journalistenverband 
der UdSSR zur Verstärkung und 
Entwicklung der materiell-techni­
schen Basis, zum Bau von Häu­
sern für schöpferische Arbeit, 
Pensionen, Erholungsherbergen 
und Sanatorien' aus eigenen Mit­
teln des Verbands vorzusehen.

Der Ministerrat der UdSSR 
verpflichtete die Ministerräte der 
Unionsrepubliken, die Voll­
zugskomitees der Regdons- und 
Gebietssowjets der Volksdeputier­
ten sowie das Moskauer Stadt­
vollzugskomitee, In den Plänen 
für die Jahre 1988 bis 1995 den 
Bau von genossenschaftlichen 
Wohnhäusern für Journalisten, 
darunter von kleineren Wohnhäu­
sern in ländlichen Rayonzentreri 
vorzusehen. Das Moskauer Stadt­
vollzugskomitee ist aufgefordert 
worden, 1988 die Arbeiten zur 
Generalrenovierung des Zentra­
len Hauses der Journalisten ab­
zuschließen.

Erlaß
des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR 

Über dfe Ernennung des Genossen I. A. Tetjorkin zum 
Staatlichen Hauptschiedsrichter der Kasachischen SSR

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
beschließt hiermit, den Genossen 
Tetjorkin, Iwan Alexejewltsch,

zum Staatlichen Hauptschieds­
richter der Kasachischen SSR zu 
ernennen.

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR

S. MUKASCHEW
Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR

S. NURPEISSOW
Alma-Ata, 19. August 1987

Wir ischaft&leben 
kiirzgefaßt

Erhebliche Steigerungsraten 
der Arbeitsproduktivität weist 
seit Jahresbeginn das Kollektiv 
des Bauzuges Nr. 672 des Trusts 
„Dorstroitrest“ von Zelinograd 
auf. Viele Bauarbeiter­
brigaden erzielen 4m 
Leistungsvergleich zu Ehren des 
70. Jahrestags des Großen Okto­
ber nennenswerte Erfolge. In 
den ersten Reiheri der Arbelts- 
aktlvlsten sind die Mitglieder der 
Komplexbrigade von Juri Pawlen- 
ko. Beachtliches leisten die Bau­
brigaden von M. Haab, T. Roten­
berg, die Mechanisatoren) M. Spi­
ridonow, E. Hermann und F. Wer- 
weln.

Tempo und Qualität stehen im 
Vordergrund beim Kollektiv des 
Bauabschnitts der Möbelfabrik 
von Aktjubinsk. Schon In diesem 
Jahr will man hier ein 75-Faml- 
llenwohnhaus seiner Bestimmung 
übergeben.

Die Errichtung dieses Objekts 
wird In eigener Regle geführt. 
Eine große Hilfe erweisen den 
Bauarbeitern' d 1 e künftigen 
Wohnungsmieter.

„Bester Abschnitt des Mini­
steriums für Bauwesen der Kasa­
chischen SSR“— dieser Titel ist 
dem Kollektiv von M. Gendu- 
gow aus der Bauverwaltung 
.Promstrol" von Aktjubinsk ge­
mäß den Wettbewerbsergebnis­
sen Im ersten Halbjahr zuerkannt 
worden. Die Bauarbeiter haben 
seit Jahresbeginn Montagearbel- 
ten im Werte von 78 000 Rubel 
ausgeführt.

Führende Positionen im Wett­
bewerb um die Steigerung des 
tierischen Aufkommens erzielt 
Im Rayon Syrjanowsk das Farm­
arbeiterkollektiv des Sowchos 
„Paryglnski“. Es hat Im ersten 
Halbjahr rund 210 Tonnen 
Fleisch bei einem Plan von 120 
Tonnen an den Staat geliefert.

Die Viehzüchter haben sich 
vorgenommep, dert Jahres plan 
bei Fleisch zum 70. Jahrestag 
der Oktoberrevolution zu erfül­
len.

Die Produktion des den Leninorden fragenden Dsheskasganer Bergbau- 
und Hüttenkombinats „K. I. Satpajew" erfreuet sich im In- und Ausland einer 
hohen Nachfrage. Das Katodenkupfer des Betriebs entspricht dem Weltstand. 
In den letzten Jahren ist das Kombinat ausgebaut worden, seine Produktions­
kapazität ist dadurch beträchtlich gestiegen. Es genügt zu sagen, daß allein 
die Hüttenabfeilung täglich Produktion im Werte von fast 100 000 Rubel er­
zeugt. Der Stolz des Kombinats ist der Kaiodenabschnitt der Abteilung für 
Kupferelektrolys«, wo moderne Ausrüstungen installiert sind und eine Spit- 
zentechnologie bei der Gewinnung reinen Kupfers angewendet wird.

Unser Bild: Die Verbesserung der Erzeugnisqualität steht im Mittelpunkt 
der Aufmerksamkeit von Sh. Suttibajew, Sekretär des Parteikomitees der 
Dsheskasganer Kupferhütte, T. Bukurow, Sekretär der Parteiorganisation der 
Hüttenproduktionsabteilung, und B. Shakejew, führender Hüttenfachmann des 
Betriebs Foto: KasTAG

Produktivität wächst
14 Kohlengewinnungsbetriebe 

des Karagandaer Beckens sind 
Ihren Zeitplänen bedeutend vor­
aus. So antworten die Kohlenge­
winner auf die Beschlüsse des 
Juniplenums des ZK von 1987 
über die Vervollkommnung des 
Wirtschaftsmechanismus und die 
überplanmäßige Steigerung der 
Arbeitsproduktivität.

Besonders gute Resultate ge­
hen aufs Konto der Komplexbri­
gaden der Grube „Karagan- 
dlnskaja“. Die Kohlengewlnner 
dieses Betriebs wetteifern schon 
mehrere Jahre lang mit den Kol­
lektiver! der Grube „Kl- 
rowskaja“. Nikolai Sacharow, 
Abteilungsleiter in der „Ka- 
ragandlnskaja“, führte nur eine 
Tatsache als Beispiel an, aus der 

ersichtlich Ist: Die Vortriebshau­
er und Arbeiter der Grubenab­
schnitte legen viel Wert auf die 
konsequente Verbesserung der 
technologischen Disziplin, auf die 
planmäßige Straffung des Spar­
samkeitsprinzips. Die Komplex­
brigaden um Heinrich Lotter, Ma­
rat Jassensholow und Viktor Mo- 
lodko haben gute Leistungen auf­
zuweisen, indem sie die Geste­
hungskosten Jeder gewonnenen 
Tonne Brennstoff um 1,4 Prozent 
reduzierten.

Sämtliche Kollektive halten 
ihr Wort: Nach Jüngsten Ermitt­
lungen sollen die Jahrespläne 
zum 70. Jubiläumstag des Gro­
ßen.' Oktober gemeistert sein.

Woldemar ERKNER 
Karaganda

Für eine sichere Überwindung
Der Übergang der Futterbe- 

schaffungsbrlgaden und -gruppen 
des Rayons Akshalk ziur Arbelts- 
entlohnung nach dem Bruttoein­
kommen hat positive Resultate 
mit sich gebracht. Mehr als die 
Hälfte der Agrarbetriebe, darun­
ter auch die Zuchtbetriebe 
„Tschapajewskl“ und „Anka- 
tlnski“, der Kolchos „XXII. Par­
teitag der KPdSU“, die Sowcho­
se „M. Scholochow“ und „Jen- 
bekskl“, haben ihre Jahrespläne

Usbekische SSR------------
Anlagen

für Baumwollfabriken
in der Vereinigung „Usbek- 

chlopkomasch“ Ist die Serienfer­
tigung von Mehrzweckflleßstraßen 
zur Verarbeitung von' Rohbaum­
wolle aufgenommen worden. Sie 
gewährleisten die Produktion 
hochwertiger Faserstoffe aus be­
liebigen Sorten.

Der Einsatz flexibler Umstel­
lungssysteme wird die Selbstko­
sten der Baumwollrelrilgung rapi­
de verringern und beträchtliche 
Produktionsflächen freisetzen. 
Bestellungen für diese Anlagen 
sind aus allen Baumwollanbau- 
repubUken unseres Landes einge­
laufen.

Im Rahmen des Unionspro­
gramms „Baumwolle" sollen In 
der Vereinigung In der Planpenlo- 
de die Produktion' von 17 neuen 
Arten baumwollverarbeltender 
Ausrüstungen aufgenommen und 
über 30 Arten davon modifiziert 
werden.

Tadshikische SSR --------
der alten Ziegelei

Das zweite Leben
Nach gewöhnlichen Ziegeln 

und fortschrittlichen Erfahrungen 
kommt man heute in den tadshiki­
schen Kuibyschew-Sowchos aus 
vielen Rayons des Gebiets Kur- 
gan-Tjube. Dieser SoWchos hat

der Beschaffung von Grobfutter 
bedeutend früher als im Vorjahr 
erfüllt. Die zweite Luzernemahd 
geht zu Ende. Allerorts wird 
Gras von den natürlichen Wei­
den: eingebracht.

Der Rayon führt bei der Fut­
terbeschaffung im Gebiet Uralsk. 
Dazu trägt die Erweiterung der 
Saatflächen ertragreicher Gräser 
bei. Shltnjak nimmt bereits 9 500 
Hektar ein.

(KasTAG)

Pulsschlag unserer Heimat
eine eigene Produktion dieses 
Baustoffes organisiert urid ver­
sorgt damit nicht nur seine Bau­
objekte, sondern verkauft es auch 
gern seinen Nachbarn.

Die Notwendigkeit Im Sowchos 
eine Baustoffbasis zu schaffen, 
wurde spürbar bei der Erarbei­
tung des Komplexprogramms der 
sozialen Umgestaltung der Kl- 
schlaks. Im Laufe des Planjahr­
fünfts mußten über 800 Landhäu­
ser, viele soziale und kulturelle 
Einrichtungen general renoviert 
und neugebaut werden. Aber wo­
raus sollte man bauen? Die be­
reitgestellten Fonds deckten deri 
Bedarf nicht einmal zu einem 
Drittel.

So kam man damals auf den 
Gedanken, die neben1 den Sow- 
chosländerelen liegende alte in 
Schulden steckende behördliche 
Ziegelfabrik zu kaufen und wle- 
dernerzustelleri. Ein zweites Le­
ben haben den abgebuchten Aus­
rüstungen die örtlichen Rationa­
lisatoren gegeben, und Rohstoffe 
hat rnari buchstäblich unter den 
Füßen entdeckt — ringsum gibt 
es beträchtliche Vorräte an Ton, 
Sand- und Kalkstein. Die Jahres­
leistung der wiederhergestellten 
Produktion beträgt nahezu 3 Mil­
lionen Ziegel.

Leider werden diese Erfahrun­
gen In der Republik noch Immer 
zögernd verbreitet. Im Rayon 
Schaartus weiß beispielsweise alt 
und Jurig um die wunderbaren

Tetjorkin,
Iwan Alexej ewitsch

Geboren 1938, Russe, Mit­
glied der KPdSU, Juristische 
Hochschulbildung — 1962 Ab­
schluß des Studiums an der Ka­
sachischen Staatlichen Klrow- 
Unlver&ltät. Er hat ein 25-JährL 
ges Dienstalter der Staatsanwalt­
schafts- urfd der Gerichtsarbeit,

Eigenschaften der örtlichen Ton­
arten, die schon von Unseren Vor­
fahren hoch geschätzt wurden1. 
Die daraus hergestellten Ziegel 
brauchen nicht einmal gebrannt 
zu werden: der Ton erstarrt rasch 
und schnell iri der Sonne. Die 
daraus hergestellten Ziegel sind 
leicht und können Jahrhunderte 
überdauern. Nicht organisiert ist 
bis Jetzt auch die Ausbeuturig 
reicher Lagerstätten von Marmor­
kalkstein, Muchelkalk und ande­
ren Bau- und Verkleidungsstof­
fen, an denen das Wachsch- und 
das Beschkenttal so reich sind

Belorussische SSR--------
Der Vorzug des

löcherigen „Kleides“
Die Mitarbeiter des Sowchos 

„Adachowschtschlna“ im Gebiet 
Brest, haben zur Verwunderung 
und zum Neid der Nachbarn eine 
ungewöhnlich reiche Gurkenernte 
eingebracht. Mitschöpfer des Er­
folgs sind die Wissenschaftler des 
Belorussischen Forschungsinsti­
tuts für Bodenkunde und Agrokul- 
turchemle, die schon längst sach­
liche Kontakte mit den Gemü­
sebauern unterhalten'. Diesmal 
hatten sie zur Beschleunigung des 
Gurkenwachstums ein durchlö­
chertes „Kleid“ aus Kunstfolie 
vorgeschlagen. Mit dieser Folie, 

war Mitglied des Obersten Ge­
richts der Kasachischen SSR und 
Leiter der Verwaltung für Ge­
richtsorgane des Ministeriums 
für Justiz. Seit 1986 Ist er Er­
ster Stellvertretender Justizmi­
nister der Kasachischen SSR.

die gleich einem Sieb mit winzi­
gen'Löchern besät ist, werden die 
Beete gleich nach Aussaat des 
Samens zugedeckt. Man erhält 
dadurch einen vortrefflichen 
Temperaturregler: Bel warmem 
Wetter vergrößern sich die Löcher 
nach einem physikalischen Ge­
setz und lassen störungsfrei die 
Sonnenstrahlen und das le­
benspendende Naß durch, bei 
Kälte aber ziehen' sie sich fest 
zu. Unter solch elriem Belag kom­
men die Keime mehrere Wochen 
früher als sonst hervor, um eine 
gleiche Zelt verschieben sich 
auch die Erntetermine. Sobald die 
Pflanzen erstarkt sind, wird die 
Folie weggeräumt.

Es wird geplant, In der näch­
sten Gemüsesaison diese Neue­
rung auf sämtlichen Gemüsebee­
ten der RAPO LJachowltschl an­
zuwenden. Doch wie die Wissen­
schaftler behaupten, haben1 sie 
noch nicht alle Vorteile aus den 
..Löchern“ gezogen. Auf den 
Versuchsparzellen des Instituts Ist 
ein zuverlässiges Verfahren der 
Unkrautbekämpfung, besonders 
beim Anbau von Tomaten, erprobt 
worden. Die Pestiziden hat man 
erfolgreich wiederum durch die 
genannte druchlöcherte Folie er­
setzt. Nur sind hier die Löcher 
größer, und die Pflarizen ragen 
durch diese heraus. Der Film 
bleibt bis zur Reifezeit der Ernte 
auf dem Beet und verhindert das 
Unkrautwachstum. Kurz und gut, 
die Gemüsebauern und Kunden 
könnten sich ein weiteres Mal da­
von überzeugen, daß nicht alles, 
was Löcher führt, unbedingt 
schlecht Ist.
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Konfektionsarbeiter meistern 
den Leistungsvertrag

Als man im Kollektiv der 
Alma-Ataer Gagarln-Konfektlons- 
verelnlgung zu Beginn des vori­
gen Jahres die Frage erörterte. 
In welcher Abteilung der Kollek- 
tlvlelstungsvertrag zunächst ein­
geführt werden soll, wurden ver­
schiedene Meinungen geäußert. 
Der Entschluß lautete: Begonnen 
wird beim führenden Produk­
tionsabschnitt — der 4. Nähab- 
tellung der Zweigstelle Num­
mer zwei. Diese Abteilung, et­
wa 100 Mann stark, wird von 
Jellsaweta Musafarowa geleitet. 
Dank der Arbeitsstabilität und 
dem breiten Sortiment der pro­
duzierten Erzeugnisse konnte das 
Kollektiv zu den Besten Im Wett 
bewerb vorrücken.

Man stellte sich auch folgende 
Frage: Warum sollte man mit 
dem Experiment nicht dort be­
ginnen, wo die Sachlage schlech­
ter Ist. Aber wir gingen dabei 
mit unseren Berechnungen vor. 
Die Unzulänglichkeiten und Män­

gel in den leistungsschwachen Ab­
teilungen sind ohnehin vor aller 
Augen. Auch die Wege zur Be 
seitlgung derselben sind bekannt. 
Die- Abteilung Nr. 4 war jedoch, 
obwohl sie stets hohe'Arbeitser­
gebnisse zu verzeichnen hatte, 
mit einem ernsthaften Problem 
konfrontiert, nämlich mit der 
Kaderfluktuation, die bei 28,9 
Prozent — um 13,8 Prozent hö­
her als In der ganzen Verelnl 
gung lag. Els wurde beschlossen, 
mit Hilfe des kollektiven Lei­
stungsvertrages dieses Problem 
zu lösen. Das zum ersten. Zwei­
tens bekunden die Fachleute für 
die nichtgenutzten Reserven in 
der Spitzfenabteilung besonderes 
Interesse. Denn es kommt manch­
mal auch so, daß ein Kollektiv ein 
gewisses Niveau erreicht und kei­
nen Schritt weiter tut.

Beim Lesen über Erfahrungen 
in der Arbeit auf neue Weise 
stößt man in verschiedenen Bran­
chen oft auf Schilderungen von 
Situationen, wo es sich darum 
handelt, daß der Brigadevertrag 
wegen veralteter Vorstellungen 
der Ingenieure der Leitungsebe­
ne nicht vorankommt. In der Tat: 

Künftige Stadt schwingt in die Höhe
Die Siedlung Kulsary im Ge­

biet Gurjew gilt als das 
Zentrum der Erdöl- und Gasla­
gerstätte Tengis. Ihre Erschlie­
ßung wird durch die Entwick­
lung der Siedlung selbst beglei­
tet: Hier leben Schürfer, Erdöl- 
förderer, Bauarbeiter sowie Ver­
treter des Bedienungsbereichs. 
Früher wuchs die Siedlung in die 
Breite. In diesem Jahr aber 
schwangen sich am Ufer des ma­
lerischen Kamyskulsees sieben 
Hochsäuser in die Höhe: Das er­
ste Wohngebiet hat seine ersten 
Neusiedler aufgenommen. Die im 
Rahmen des Programms „Woh­
nungsbau 91“ entfalteten Bauar­
beiten gewinnert an Tempo.

Unsere Bilder: Rosa Abdul­
lajewa ist Anstreicherin und Put- 
zerin und hat sich im Arbeits­
kollektiv der Bauverwaltung 
Nr. 3 schnell eingelebt.

Viktor Metkowez (links) und 
Pjotr Semljakow sind die besten 
Montagearbeiter im Trust „Kul- 
saryneftestroi“.

Fotos: KasTAG

Beim Schutz der Gesetzlichkeit
Die Fragen der Korrespondentin 

antwortet Generalmajor der 
kenter Gebietsverwaltung für Inneres.

Anfang Juni fand die fällige Sit­
zung des Repulbik-Koordlnatlonsrats 
für Bekämpfung von Kriminalität, 
Trunksucht und nichterarbeiteten 
Einkünften statt. In ihren Doku­
menten wurde unterstrichen, daß in 
den Gebieten Tschimkent und 
Dshambul sowie ganz besonders In 
der Stadt Alma-Ata diese Arten von 
Kriminalität nicht beharrlich ge­
nug bekämpft werden. Auf der Sit- 
zunq wurde konkret auf die unbe­
friedigende Arbeit der spezialisier­
ten operativen Untersuchungsgrup­
pen und auf die Mängel In der in­
dividuellen Vorbeugungsarbeit mit 
Personen hingewiesen, die für Dieb­
stahl vorbestraft worden waren. Die 
Liste der Beanstandungen der Ar­
beit der Innenorgane könnte fort­
gesetzt werden. Doch nicht darauf 
kommt es an. Seit der Sitzung sind 
zwei Monate verflossen. Obwohl In 
dieser kurzen Zeit kaum grundle­
gende Veränderungen zu erwarten 
sind, wollen wir dennoch nachfor­
schen, was die Innenorgane schon 
unternahmen und was sie gegenwär­
tig zur Beseitigung der Unterlas­
sungen tun, auf die der Koordina­
tionsrat verwiesen hat.

Wir aktivierten die Bekämp­
fung von Schmarotzertum, Land­
streicherei, Rauschgiftsucht, Al- 
kohollsmus und nlchtar beiteten 
Einkünften. Gegenüber dem Vor­
jahr vergrößerte sich die Zahl 
der zur strafrechtlichen Verant­
wortung gezogenen Personen für 
parasitäre Leberiswelse aufs 10- 
fache und der zur Arbelts- und 
Behandlungsprophylaxe Einge­
lieferten aufs l,5fache; viermal 
mehr Süchtige wurden ermittelt 
und zur Zwangskur geschickt.

Aktiver als alle anderen bemü­
hen sich um die Normalisierung 
der Lage dm Gebiet die Partei-, 
Sowjet- und Rechtsschutzorgane 
des Gebietszentrums und der Stadt 
Kenlau sowie der Rayons Salram 
und Bugun. Allmählich verbes­
sert sich die Lage auch in den 
Rayons Pachtaaral und Dshetys- 
su.

Was hat sich im Einsatz der Ka­
der verändert?

Die Anforderungen an die Ka­
der slrid wesentlich erhöht wor­
den. Besonders streng haben sich 
die Leiter zu verantworten, die 
Verletzungen der Gesetzlichkeit

der „Freundschaft" Tatjana BRAUN be- 
Chef der Tschim-Miliz Alimshan ACHMADIN,

zulassen sowie Liberalismus und 
Tolerariz bei der Einschätzung 
derjenigen bekunden, die gegen 
das Gesetz verstoßen. Auch Ich 
bin nicht ganz urischuldig: Unter 
den Mitarbeitern der Miliz gibt 
es noch nachlässige und moralisch 
nicht uritadellge Personen, die 
grob sein können und das Ge­
setz bei der Festnahme und Ver­
antwortlichmachung der Bürger 
verletzen. Nur ein halbes Jahr 
Ist verstrichen, doch vier Mitar­
beiter sirid wegen der Verstöße 
gegen das Gesetz gegenwärtig 
ausgeschieden, und etwa 100 slrid 
diszlpllnarÄh belangt worden. 
Wir distanzieren uns entschieden 
von solchen, die ihren Beruf nicht 
in Ehreri halten.

Die Zelt hat uns mit einer Men­
ge von Problemen konfrontiert. 
Doch nur elri fachlich ausgebilde­
ter Spezialist vermag, sie sach­
kundig zu lösen, Fehler und Un­
terlassungen zu verhüten sowie 
Mittel, und Wege zur Vervoll­
kommnung der Arbeitsmethoden 
zu bestimmen. Dazu haben wir 
mit der Attestierung unserer Mit­
arbeiter begonnen. Zuerst wer­
den Ihr unsere Abschnittsbevoll­
mächtigten unterzogen, d. h. der 
aktivste Teil der Miliz, der unmit­
telbare Kontakte mit der Bevöl­
kerung hat.

Worauf wollen Sie es aber zu­
rückführen, daß In Ihrem Gebiet 
längere Zelt größere Gruppen von 
Defraudanten und korrupten Perso­
nen Ihr Unwesen treiben? Ein 
mächtiger Zweig der heute sattsam 
bekannten Verbrechen Im Kraftver­
kehr reichte bis nach Tschimkent. 
Die Verbrechergruppe mit dem Di­
rektor der Tschimkenter Leder- 
Kurzwarenfabrlk an der Spitze hat 
dem Staat einen Schaden in Höhe 
von 600 000 Rubel zugefügt...

Seinerzeit kamen die Inrienor 
gane des Gebiets kriminellen 
Gruppen auf die Spur, zu denen 
auch verantwortliche mit beacht 
Lichen Machtbefugnissen ausge­
stattete Funktionäre gehörten. 
Dem Ist zur Zelt eine prinzipielle 
parteiliche Einschätzung gegeben

worden. Was die Organe zur Be­
kämpfung von Entwendungen so­
zialistischen Eigentums und von 
Spekulationen betrifft, so sahen 
wir uns zu bitteren Schlüssen ge­
zwungen, denn sie befaßten sich 
mit Kleinigkeiten und „übersa­
hen“ größere Fische.

Uns wurde eine konkrete Lehre 
erteilt. Wir überprüften alle Ka­
der und verstärken sie durch prin­
zipienfeste Genossen. Dann son­
derten wir Objekte heraus, wo es 
eventuell größte Möglichkeiten 
für Entwendungen gab. So ermit­
telten der Mitarbeiter der Abtei­
lung für Kampf gegen Entwen­
dung sozialistischen Eigentums 
und gegen Spekulation Sergej 
Fjodorow Im Oktober des Vor­
jahres In der Pharmazeutischen 
Fabrik von Tschimkent die Ent­
wendung narkotisch wirkender 
Stoffe. Zur Zeit wird dieser Fall 
untersucht.

Vor meiner Aussprache mit Ih­
nen nahm ich Einblick in einige 
geklärte Fälle. Der Wirtschaftslei­
ter und Kassierer der 21. Schule 
hatte sich durch Fälschung der Un­
terschriften in der Lohnliste rund 
1 517 Rubel angeeiqnet. Der Haupt­
buchhalter des Tschimkenter Ge­
bietsrates der Freiwilligen Sportge­
meinschaft „Kairat“ hatte zusam­
men mit dem Direktor der Pferde­
sportschule 2 536 Rubel Staatsgel­
der veruntreut. Der Laqerlelter der 
Autogarage hatte Benzingutscheine 
und Autoersatzteile im Werte von 
3 014 Rubel entwendet. Die Bürge­
rin N. war beim Verkauf von Wod­
ka zu 15 Rubel die Flasche ertappt 
worden. Bei der Haussuchung wur­
den bei ihr 51 Flaschen Spirituosen 
und 60 Flaschen Wein ermittelt. Hier 
könnte man noch sehr lange ähn­
liche Fälle aufzählen. Wann und wie 
werden wir diese Aufzählung ver­
kürzen können?

Richtig akzentuiert: Gerade wir, 
und nicht die Miliz allein. Nur 
zusammen, durch vereinte Bemü­
hungen werden wir diese Laster 
und Übel bekämpfen könpen. Hier 
bitte ein Beispiel. Ein gewisser 
Ulrich hatte seinerzeit als Direk­
tor der Baumwollentkörnungsver- 
einlgung „Pachtaaral“ durch 
Amtsmißbrauch rund 10 000 Ru­
bel während der Erfas­
sung von Rohbau m w o 1 1 e 
der Ernte 1983 entwero- 
det. Für seine Mithilfe bei 
der überhöhten Berichterstattung

Der Erfolg von Neueinführungen 
hängt vielfach von der Qualifi­
kation und der Einstellung der 
Fachleute aus den führenden Ab­
teilungen ab.

Bei der Einführung des kol­
lektiven Leistungsvertrags nutz­
ten wir die Erfahrungen der 
gleichartigen Betriebe aus Nowo­
sibirsk. Tatkräftige Hilfe erwies 
uns dabei das Republikzentrum 
für wissenschaftliche Arbeitsor­
ganisation.

Dem Experiment ging die 
Schulung aller Abschnittsarbeiter 
— vom Brigadier bis zum Leiter 
— voraus. Ihnen wurden die 
grundlegenden Prinzipien des 
kollektiven Leistungsvertrags bei­
gebracht. Weitgehend diskutiert 
wurden die Bestimmungen „Über 
den Rat eines mit Lélstungsver 
trag arbeitenden Kollektivs“, 
„Über die Anwendung des 
Koeffizienten des Leistungs­
beitrags" sowie „Der Vertrag 
zwischen einem Auftragskollektiv 
und der Verwaltung“. Viele Dis­
kussionen gab es bei der Er­
arbeitung der Reklamationspra­
xis, denn es kam darauf an, die 
Liefer- und die Ausführungs- 
dlszlplln zu vereinen sowie einen 
Mechanismus zu schaffen, der 
die gegenseitige Nachfrage strikt 
regeln würde.

Bereits In der Vorbereitungs­
periode traten die Vorzüge des 
Leistungsvertrags gegenüber der 
einfachen Brigadeform der Ar­
beitsorganisation zutage. Die 
Haupt- und die Hilfselemente wa­
ren nun Glieder einer Kette. Es 
wurde auch ein Selbstverwal­
tungsorgan — der Brigaderat 
— gebildet.

Jetzt werden zwischen dem 
Auftragskollektiv und der Ver­
waltung Verträge über die Erfül­
lung des Produktionsplans ge­
mäß der vorgegebenen Nomenkla­
tur und der Auflagen bei der 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät, der Verringerung der Ar­
beitsintensität, der Verbesserung 
der Erzeugnisqualität sowie bei 
der Einsparung von Rohstoffen, 
Materialien und Energie abge­
schlossen. Der kollektive Ver 

dienst wird aufgrund der slabl 
len Normative je Erzeugnisein­
heit geformt. Selné Auszahlung 
erfolgt unabhängig von der wirk­
lichen Zahl der Beschäftigten. 
Das Auftragskollektiv Ist berech­
tigt, selnle Beanstandungen, nicht 
nur an die Betriebsleitung, die 
den Vertrag unterzeichnet, son­
dern auch an alle Dienste des 
Verwaltungsapparats sowie an 
die Ausführer zu richten. Als 
Schiedsrichter tritt hier die Kom­
mission für Kontrolle über die 
Einführung des kollektiven Lei­
stungsvertrags auf. Sie legt auch 
die Höhe der Strafgelder fest, die 
von den Schuldnern für den 
Fonds des Lelstungsvertragskol- 
lektivs eingetrieben werden.

Die Arbeit auf neue Art und 
Welse wird vom Rat des Lei­
stungsvertrags koordiniert, dem 
nebst dem Abteilungsleiter auch 
der Parteigruppensekretär, der 
Vorsitzende des Abteilungsge- 
werkschaftskomUees, der Sekre­
tär der Komsomolorganisation so­
wie die Brlgadlere und hochquali­
fizierte vorbildliche Arbeiter an­
gehören. Der Rat erarbeitet die 
Entwürfe der Produktionspläne 
und der sozialistischen Verpflich­
tungen sowie der Maßnahmen zur 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität und der Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen, verteilt den 
Kollektivverdienst gemäß dem 
Koeffizienten des Leistungsbei­
trags.

Einer der wichtigsten Vorzüge 
des kollektiven Leistungsvertrags 
ist die Stimulierung der Beschäf­
tigten zu den Endergebnissen bei 
der Arbeit. Für die Arbeiter un<| 
Ingenieure Ist einheitliches Prä­
mienprozent festgesetzt worden. 
Das Prämienprozent wird erhöht 
für die Planüberbietung bei nor­
mativen Verarbeitungskosten, für 
Qualität unter der Bedingung ei­
ner strikten Einhaltung der 
zweiggebundenen Normzeit. Auch 
die Einhaltung eines gleichmäßi­
gen Arbeitsablaufs wird dabei be­
rücksichtigt, dafür ist ebenfalls 
ein Lohnzuschlag vorgesehen. 
Auf die Steigerung der Arbeits­
produktivität um ein Prozent 

über die Vertragsverpflichtungen 
hinaus folgt ein Lohnzuschuß bis 
zu zwei Prozent vom Gesamtem 
kommen.

Die Besonderheit der bei uns 
eingeführten Form des kollekll 
ven Leistungsvertrags bestellt 
darin, daß bei der Verteilung des 
Prämienfonds unter Berückslchtl 
gung des Koeffizienten des Lei 
stungsbeltrags einzelne Kollektiv 
mltglleder, die -sich besonders 
hervorgetan - haben, mit einer 
Prämie rechnen können, die hö­
her Ist, als die von der im Be­
trieb geltenden Bestimmung vor 
gesehene.

Das Kollektiv erwies sich allen 
aufgeworfenen Problemen ge 
wachsen.Mlt Ausnahme eines ein­
zigen. Wir haben keine stabile 
Sortlmentsproduk 11 o n erzielt, 
statt der geplanten 90 Prozent 
beläuft sich Infolge der ungleich­
mäßigen Rohstofflieferung die 
besagte Produktion lediglich auf 
GO Prozent. Außerdem gibt es Im 
Betrieb eine ganze Reihe von un­
gelösten Problemen, die zur Mo­
dellwechslung sowie zur Redu­
zierung des Sortiments führen, 
darunter auch technologische und 
Kaderprobleme. Nichtsdestoweni­
ger hat der Leistungsvertrag bei 
uns großes Ansehen gewonnen.

Seit April des Vorjahres, als 
die neue Arbeitsform eingeführt 
wurde, stieg der Produktions­
ausstoß in der 4. Abteilung um 
26 200 Erzeugniseinheiten, der 
Bruttobetrag der Produktion ist 
nach den Verarbeitungskosten um 
21 500 Rubel angestiegen. Die 
Arbeitsproduktivität vergrößerte 
sich in dieser Zeitspanne um 6,9 
Prozent. Um 4,5 Prozent stie­
gen auch die Löhne der Arbeiter. 
Was uns aber besonders freut, 
ist, daß die Kaderfluktuation zu­
sehends abgenommen hat: sie be­
läuft sich heute auf 9,7 Prozent 
gegenüber den früheren 28,9 
Prozent.

Nelly BURYKINA, 
Leiterin der Abteilung für 
Arbeit und Löhne der Kon­
fektionsvereinigung ,.J. Ga­
garin“

über die Baumwollerfassung er­
hielt er von den Amtspersonen 
des Technikumsowchos „Pachta­
aral“ 30 000 Rubel Schmiergel­
der. Zweifellos ist das unsere 
Schuld, daß wir diesen Raffer, 
nicht rechtzeitig gestellt haben." 
Doch dieser Marin trieb sein Un­
wesen doch nicht Im Vakuum. Sah 
man derin im Kollektiv seine Raff­
gier nicht? Ahnte seine Familie 
nichts Böses? Waren die Nach­
barn blind?

Es wurde berechnet, daß die 
kleineren Diebe Im Maßstab unse­
res Landes Ihm Jährlich einen öko­
nomischen Schaden von rund 4 
Millionen Rubel zufügen. Wie ist der 
Kampf gegen diese Klelndiebe im 
Gebiet Tschimkent organisiert?

Den ersten Schritt dazu haben 
wir bereits gemacht, und davon 
war schon die Rede. Wir haben 
die Betriebe ermittelt, wo eher 
als anderswo Diebstähle vorkom­
men können. Dabei müssen wir 
die üblich gewordene Ansicht 
überwinden, daß der Betreffende 
durch kleineren Diebstahl teil­
weise seine niedrige Arbeitsent­
lohnung sowie seine unansehnliche 
Arbeit oder die schweren Arbeits­
verhälthisse kompensiert. Wieder­
holt stießen wir auf solche An­
sichten Im Fleischkombinat und 
In der Süßwarenfabrik. Wir ver­
stärken den unabhängigen Be­
triebsschutz durch zuverlässige 
Kader, erhöhen die Anforderun­
gen an die technischen Schutz­
mittel urid Installieren Slgnaleln 
rlchtungen.

Vor etwa 20 bis 30 Jahren kann­
ten die Leute Ihren Abschnittsbe­
vollmächtigten nicht nur von Ange­
sicht, sondern auch nach Vor- und 
Vatersnamen. Heute Ist die Lage 
völlig anders. Man lernt sie nur In 
extremen Situationen kennen.

Die Verbesserung der Tätigkeit 
der Abschnittsbevollmächtigten Ist 
eine sehr ernste Richtung In .un­
serer Arbeit. Natürlich haben wir 
auch Kollegen, auf die unser Kol­
lektiv stolz Ist. Das sind B. Kuda 
bajew aus der Lenlri-Bezlrksver- 
waltung für Inneres des Gebiets­
zentrums, K. Shenasbajew aus der 
Rayonvenwaltung Enbekschl und 
E. Tailmetow aus der Kentauer 
Stadtverwaltung für Inneres.

In dem jüngsten Beschluß des

In der 12. Abteilung des Werks „Kasachselmasch" weist die Elektro- 
schweißerbrigade hohe Leistungen auf. Geleite! wird sie vom Kommuni­
sten und Deputierten des Gebietssowjets Viktor Solopow, Träger des Or­
dens des Arbeitsruhmes aller dreier Klassen.

Im Bild (v. I. n. r.) Michail Dunajew, Gennadi Berdnikow, Viktor Solo­
pow (Brigadier) und Alexander Solopow. Foto: Juri Kaspar
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Was man liebt, 
tut man gern

Eine zuverlässige 
Grundlage

Der Komplex von Überstaube­
wässerungsdämmen „Albarbu- 
get“, der 1926 manuell unter der 
Leitung und nach Berechnungen 
des autodidaktischen Meliorators 
A. Nurmanow errichtet worden 
ist, versorgt das Vieh der Sow­
chose „Jenbek“, „Albarbuget- 
ski“ und „Ksylaskerski“ nun 
schon viele Jahre lang mit Fut­
ter. Die Überstauwiesen nehmen 
hier mehr als 6 000-Hektar ein, 
wobei Jedes Hektar 15 bis 20 De­
zitonnen Heu abwirft.

Ebenso hoch im Laufe von 
fast vierzig Jahreri Ist der Effekt 
des Dammes „Tersakan“ im Ray­
on Kljma. Und im Sowchos 
„Ischimski“ hat man dank der 
Überstaubewässerung im vorigen 
Jahr einen Hektarertrag von 33 
Dezitonnen Heu erzielt.

Das Relief und die natürlichen 
Bedingungen des Gebiets Turgai 
ermöglichen es, die Wiesen vieler­
orts zu überschwemmen. Doch
am höchsten ist der Effekt in 
den südlichen Schafzuchtrayons 
In vorige^ Planjahrfünft ergaben 
die Überstauwiesen! hier ohne we­
sentliche Auslagen mehr als 
100 000 Tonnen Grobfutter.

Die Agrarbetriebe vergrößern 
jährlich die Flächen der Über­
stauwlesen. Das Hauptgewicht 
wird nicht auf dert Bau neuer 
Dämme, sondern auf die Rekon­
struktion der bestehenden gelegt, 
von denen lediglich ein Drittel 
technische Ingenieurbauwerke 
sind. Doch im Gebiet besteht das 
Problem von Dämmen, die kei­
ne Ingenieurbauwerke darstellen, 
d. h. von den Agrar betrieben 
selbst errichtet werden und nur 
zwei bis drei Jahre lang dienen. 
Die durch die Unterspülung der 
Dämme jährlich entstehenden 
Verluste belaufen sich auf hun­
derttausende Rubel. Die Ursache 
liegt im dlilettarftischen Herange­
hen an die Sache. In diesem Jahr 
unterspülte das Hochwasser die 
selbstgebauten Dämme in Dutzen­
den Agrar betrieben. Es tut haus­
hälterische Berechnung not — 
beim Konstruieren des Dammes, 
bei der Entscheidung über die 
Notwendigkeit seines Baus, bei 
der Bestätigung der Entwurfs­
und Kostenunterlagen’.

(KasTAG)

ZK der KPdSU „Über die Arbeit 
der Kasachischen’ Republikpartei­
organisation zur internationalen 
und patriotischen Erziehung der 
Werktätigen’“ sind ernshafte Auf­
gaben gestellt worden. Es gilt, 
wirksame Maßnahmen zur Festi­
gung der Rechtsordnung, der Dis­
ziplin und der Organisiertheit in 
verschiedenen Lebensbereichen 
der Republik einzuleiten. Der Be­
schluß verpflichtet uns, durch al­
le uns zur Verfügung stehenden 
Mittel der parteipolitischen und 
administrativen Einwirkung eine 
entschiedene Überwindung von 
Korruption und Raffgier zu er­
reichen. Im Beschluß wird direkt 
darauf verwiesen, daß die Arbedts- 
kollektlve ihre Rolle bei der Be­
kämpfung von Diebstählen’, über­
höhten Berichterstattungen, Alko­
holmißbrauch und Trunksucht so­
wie von Rauschgiftsucht zu erhö­
hen’ haben. Was die Verwaltungs­
organe betrifft, so müssen säe 
durch zuverlässige Kader 
verstärkt und Ihre Tätig­
keit zur Gewährl e 1 s t u n g 
einer strikten Einhaltung 
der Gesetze, der Rechte der Bür­
ger und der Prinzipien’ der sozia­
len Gerechtigkeit aktivieren. 
Zweifellos verpflichtet uns dieses 
Dokument, unsere Arbeit noch­
mals kritisch zu überprüfen.

Wie Sie sehen, sind wir wieder­
um bei den Kadern angelangt; 
Tatsächlich entscheiden den Er­
folg jeglichen Vorhabens gerade 
die Merischen. Und hier erinnere 
Ich mich an die Worte von Feliks 
Dzlerzlnskl. Am fünften Jahres­
tag unserer Organe richtete er an 
die Mitarbeiter der Miliz folgen­
den Brief. „Um ein’ guter Milizio­
när zu sein, muß man unermüd­
lich an der Bereicherung seines 
Verstandes durch Kenntnisse ar­
beiten, die die Möglichkeit bieten 
werden, über die revolutionäre 
Gesetzlichkeit zu wachen, alle 
Maßnahmen der Sowjetmacht be­
wußt zu realisieren... Der Begriff 
und die Vorstellung von einem Mi­
lizionär muß sich bei dér Bevöl­
kerung nur mit Ehrlichkeit, Ge­
rechtigkeit, Höflichkeit, Kulti­
viertheit und anderen besten Qua­
litäten tadelloser Menschen asso­
ziieren’.“

Die Aktualität und Lebenskraft 
dieser Forderungen werden, in un­
serer Zelt, wo sich ân allen Le­
bensbereicheri eine Umgestaltung 
vollzieht, bedeutender denn Je.

Tschimkent

Man sagt, unabkömmliche 
Menschen, gäbe es nicht. Meiner 
Meinung nach, ist diese Behaup­
tung falsch. Im allgemeinen leuch­
tet es ein. daß die Stelle eines 
Arbeiters Immer ein anderer ein- 
nehmen kann. Bloß welcher? Das 
ist die Frage. Ob dieser andere- 
seine Arbeit wirklich so aufopfe­
rungsvoll verrichten1, oder nut 
gewissenhaft den vorgeschriebe­
nen Pflichten nachgehen wird? 
Ob er zur Seele des Kollektivs
und seinem Anführer, oder zum 
ordinären guten Mitarbeiter wird? 
Darin liegt wohl der Sinn der 
Antwort auf die Frage nach der 
Unabkömmlichkeit einer Persön­
lichkeit.

Ich will über den Lehrer der 
Pädagogischen Fachschule von 
Balchasch Paul Llmm erzählen, 
der sich bei seinen Kollegen nicht 
nur eines guten Rufs erfreut, son­
dern wirklich auch die Seele des 
Kollektivs Ist.

„Paul Limm ist vor allem ein 
Mensch, der eine vortreffliche 
Fachausbildung besitzt“, erzählt 
der Direktor Sabit Bekenow, 
„Besonders wichtig ist, daß er 
all sein Wissen und Können unei­
gennützig seinen Kolle gen 
vermittelt. Groß Zügigkeit 
würde loh einen seiner Haupt- 
oharakterzüge nennen. Man 
könnte ihn mit gutem Grund 
Lehrmeister aller Lehrer der mu­
sikalischen Abteilung nennen. 
Unter seiner Mitwirkung hat sich 
unsere Lehranstalt In eine richtig 
schöpferische Einrichtung ver­
wandelt. Seine Referate auf den 
vorhin ziemlich langweiligen Be­
ratungen sind jetzt jedesmal ein 
Erlebnlsi. Für ihn ist Jede Arbeit, 
ob die Probestunden mit dem En­
semble der Bajanspieler oder eine 
Unterrlchtssturide, stets sehr wich­
tig, er Ist jedesmal auf der 
Höhe.

Paul Llmm ist pririzlplentreu 
und ehrlich. Er respektiert mich 
als Direktor, versäumt es aber 
nie, mir diskret zu sagen, daß ich 
einen Fehler begangen, übereilt 
oder ungerecht gehandelt habe. 
Ich kann über Ihri nur in Super­
lativen sprechen, denn Kollege 
Llmm hat es durch seine grenzen­
lose Hilfsbereitschaft und Güte 
wirklich verdient“, schließt der 
Direktor.

Ich lernte Paul Limm bei der 
Vorbereitung eines Zeitungsarti­
kels über das Partelkomitee der 
Fachschule kennen. Mir fiel seine 
großartige Menschenkenntnis auf, 
auch seine allseitige Kompetenz 
in buchstäblich allen Fragen der 
Lehranstalt Ist verblüffend. Alle 
Probleme und Schwierigkeiten, 
die die Arbeit des Kollektivs hem­
men, betrachtet er als sein per­
sönliches Mißgeschick. Er sprach 
damals begeistert von den Neue­
rungen im Unterrichts- und Er 
Ziehungsprozeß dank der selbstlo­
sen Arbeit der Kollegen und da­
von, wieviel Mühe es sie gekostet 
hatte. Er trauerte um die immer 
noch geringe Oualltätsausblldung 
der Fachschulaogänger, um das 
immer noch unvollkommene Pro­
gramm und um die nicht gleich­
wertige Fachausbildung der Päd­
agogen.

„Es ist mein innigster Traum, 
daß nicht einzelne Lehrer und 
Schüler unserer Fachschule be­
rühmt werden, sondern daß jeder 
Absolvent ausgezeichnete Kennt­
nisse und Berufsfertigkelten be­
sitzt“, sagt der Lehrer.

Paul Limm träumt von einem 
guten Ruf der Fachschule, als 
Kommunist, und demgemäß ar­
beitet er auch.

„Jegliche Arbeit muß man mit 
Herz tun und unbedingt sehr gut. 
Ich hasse Halbheiten In allem. In 
der Musik ganz besonders“, meint 
er.

Das Ist sein Stil. Er kann sei­
nen Schüler-zlgmal einen Takt 
wiederholen lassen, bis es 
wirklich ausdrucks- und klangvoll 
wirkt. Paul Limm duldet keine 
Falschheit, weder In der Musik 
noch Im Leben.

In seiner Familie hatte es nie 
Musikanten gegeben. Auch in 
dem Krähenwinkel Kabardlnisch- 
Balkarlens, wo er aufgewachsen 
Ist, gab es weit und breit keinen 
einzigen geschulten Musikanten, 
obwohl die Zleharmonlka In der 
Staniza Mode war. Er spielte aber 
wie alle. Als er Schüler der 7.

Klasse war, kaufte man für das 
Kulturhaus einen schicken Bajan. 
Paul meisterte dieses Instrument 
und spielte bald zum Tanz auf. 
In der 8. Klasse leitete er schon, 
ohne die Notenschrift zu beherr­
schen, die Dorflaienkunst. Bis zur 
10. Klasse hatte er die Noten­
schrift selbständig bewältigt und 
spielte flott vom Blatt.

Nach der Mittelschule bezog er 
ohne Schwierigkeiten die Musik- 
fachschule von Naltschik, wo er
die Trompete spielen lernte. Aber 
dieses Instrument Heß ihn1 kalt; 
vier Monate später kehrte er in 
seine Heimatstaniza zurück.

Ein Jahr später wurde er Mu­
sikfachschüler In Ordshonikidse 
und spielte jede freie Stunde hin­
gebungsvoll Bajan. Beim Wehr­
dienst wirkte er im Laienorche­
ster mit. Er ist auch heute noch 
stolz auf die von A. Pokryschkin 
unterzeichnete Ehreriurkunde, mit 
der der Gefreite Limm für die 
Entwicklung der Armeelaienkunst 
ausgezeichnet wurde.

Während des Wehrdienstes trat 
er der Partei bei; dann absolvier­
te er glänzend die Musikfachschu­
le und unterrichtete daselbst. 
Auf dem FamiUenrat wur­
de beschlossen, daß er weiter 
studieren soll, und Paiul wurde 
Student am Saratower Sobinow- 
Konservatorlum.

In der Stadt Oktjabrskl war 
Paul Limm Lehrer ari der Musik­
fachschule und dann Direktor der 
hiesigen Musikschule. All die 
Jahre blieb er der Laienkunst 
treu. Sein Ensemble beteiligte 
sich an der Unlonsleisturigschau, 
und er wurde mit dem Abzeichen 
„Für Erfolge in der Laienkunst“ 
geehrt.

„Ein Lehrer der Musikabteilung 
muß vor allem selbst guter Mu­
sikant sein’“, sagt Paul Limm. 
„Wenn er nicht selbst perfekt ein 
musikalisches Instrument spielt, 
kann er es auch seinem Schüler 
nicht belbririgen.“

In der ganzen Republik Ist heu­
te das Bajan-Trio Limm, Rledln- 
ger und Gilmanow bekannt. Es 
entstand auf eine seltsame Welse. 
Limm schlug einmal vor, eine üb­
liche Agitationsbrigade aus Solo­
sängern und Begleitern zu grün­
den. Diese Lehrer-Agltatlonsbri- 
gade sollte durch kleine Konzerte 
eine Art Propaganda zur Berufs­
orientierung machen.

Diese Brigade, zu der sich 
außer den erwähnten Bajanlsten 
noch die Solisten Raissa Rosade- 
jewa. Galina Sunlzkaja und Faina 
Shenshurenko gesellten, fuhr 
durch die Rayons des Gebiets und 
brachte Jedesmal lange Listert 
von Bewerbern in die Fachschule 
mit. Auf die Bajanspieler, die 
sich Im Rayon einen Namen mach­
ten, wurde die Dsheskasganer 
Philharmonie aufmerksam, und 
man schlug Ihnen einmal vor, eine 
musikalische Vortragsreihe zu ge­
stalten. Sie zogen nun mit Ihren 
Konzertprogrammeri „Spiel, mein 
Bajan!“ und „Das Soldatenlied“ 
durch Ostkasachstan, Dsheskasgan 
und Lenlnogorsk und gewannen 
für sich die Zuhörer. Zur Zeit üben 
die Musikanten am neuen Pro­
gramm „Die Musik rund um unS“. 
Die Zuhörer sind von der hohen 
musikalischen Meisterschaft und 
der Vortragskultur des Trios und 
der Solisten hingerissen. Das 
spürt man Jedesmal, wenn die 
Musikanten auf der Bühne sind.

„Wär brauchen einen Menschen, 
der uns wachrüttelt, urid uns da­
ran erinnert, daß wir Musikanten 
sind“, meinten vor Jahren seine 
Jetzigen’ Kollegen. Zu solch einem 
Menschen wurde für das Kollektiv 
Pau) Llmm, der überzeugt ist, 
daß die Musikanten den Men­
schen zeigen müssen, wozu sie 
fähig sind. „Daß wir mit Konzer­
ten herumfahren, ist einzig und 
allein sein Verdienst.“

Paul Limm Ist ein glänzender 
Musikant. Man staunt oft, wie gut 
er allen seinen’ Pflichten nach­
kommt. Durch seine Konzentrlert- 
helt, innere Disziplin und gren­
zenlose Arbeitsamkeit findet er 
auch noch Zelt für seine Familie 
und für die Gesangsgruppe, die 
er vor kurzem übernommen hat. 
Auch seine Töchter Natascha und 
Katja, sowie die Frau Ludmilla 
sind leldenschaftUche Musikantin­
nen und Laienkünstlerinnen.

Natalla SEROWA
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F Aus aller Welt Jipanorama USA und Bonn blockieren
Abkommen in Genf

In den Bruderländern

Kleinere Betriebe vorteilhaft
SOFIA. Uber 15 kleinere Betrie­

be hat im Bezirk Haskowo die bul­
garische Industrie-Wirtschafts-Ver­
einigung bauen helfen. Sie alle ha­
ben in kurzer Zeit ihre hohe Ef­
fektivität bestätigt und versorgen 
den Innenmarkt ausreichend mif

Weltfrieden - Hauptbedingung

veranlaßten die Leiter einer Reihe 
wichtiger Kombinate des Bezirks, 
weitere ähnliche Abteilungen in 
ländlicher Ortschaft, mit eigenen 
Kräften zu bauen. Sie sollen die 
Produktion mit den nötigen 

ueii iiiiiciiiuaiM au»ieiciieiiu nm ____ ,,„j
Massenbedarfsgütern: Gewebe, Klei- ’ zeu8 s e v & 
düng, Schuhwerk und Lebensmit- Arbeitsplätze der Dorfjugend bie-_ 
lein. Die positiven Erfahrungen len.

Er­
neue

Wasserstrahlen übernehmen das Weben
BERLIN. Vliesstoffe werden be­

reits seit Jahrzehnten hergestellt. 
Sie erwiesen sich als nützlich und 
mit der Zeit als unentbehrlich für 
die Ausstattung von Täschnerwa­
ren aus Kunstleder sowie für die 
Produktion von Decken, Servietten 
und Isoliermaterialien in Elektro­
maschinen. Auch textile Verbands­
mittel in der Medizin sowie Ein­
legestoffe verdanken ihr Entstehen 
dem Vlies. Angestrebt wird darüber 
hinaus, Vliesstoffe für Raumtexti­
lien zu verwenden.

Vliesstoffe entstehen durch Über­
nähen von Fasern, durch thermi­
sches Verkleben oder den Einsatz 
chemischer Bindemittel. Gegenüber 
gewebten Textilien sind sie kosten­
günstig, doch wurden sie aus Qua­
litätsgründen bei der Produktion 
anspruchsvoller Textilien bisher 
nicht eingesetzt.

Nunmehr ist im volkseigenen Be­
trieb „Technotex" in Wiesenbad in 
der Deutschen Demokratischen Re­
publik eine Technologie der Her­
stellung von Vliesstoffen entwickelt 
worden, die den Textilien die 
Qualität von gewebten Stoffen ver­
leiht, in' einigen Parametern diese 
sogar übertrifft.

Die Norâfin-Technologie führt 
bei der Bearbeitung von Vliesstof­
fen zu einem Webeffekt, ohne daß 
gewebt wird. Wie bei der bisher 
vorgenommenen Einwirkung auf 
den Stoff verteilt inan Ballen von 
Textilfasern zunächst auf einer

Transportunterlage. Die Fasern 
werden dann jedoch nicht, wie 
sopst bei der Produktion hochwer­
tiger Textilien üblich, zu Fäden 
gesponnen. Bei der Norafin-Tech- 
nologie wird stattdessen das 
Transportband mit den Fasern in 
ein Spezialaggregat weitergeleitet. 
In diesem Aggregat — dies ist das 
Neue und Entscheidende — werden 
aus Zehntausenden über dem 
Transportband angebrachten Düsen 
Wasserstrahlen auf die Fasern 
„geschossen".

Es wird, wie die Fachleute sa­
gen, „mit Wassernadeln gewebt“. 
Anschließend durchläuft der „was­
sergewebte" Stoff einen Trockner, 
wird gewickelt und versandgerecht 
konfektioniert.

Die neue Technologie bewirkt, 
daß vierzig Arbeiter die Tätigkeit 
von 160 Spinnern und Webern aus­
führen können, der Energieaufwand 
um 15 Prozent und der Material­
verbrauch um 50 Prozent sinkt.

Keiner der zuvor beschäftigten Ar­
beiter blieb deshalb ohne Arbeit. 
Wie überall in der DDR erhielten sie 
mit Einführung der neuen Tech­
nologie eine Arbeit von gleich ho­
her oder höherer Qualifikation, und 
zwar bei gleichzeitiger Verbesse­
rung der Arbeitsbedingungen für 
Fliesarbeiter. Sie sind nicht mehr 
unter Hitzeauswirkungen tätig, son­
dern arbeiten heute bei geringe­
rer körperlicher Belastung in voll­
klimatisierten Räumen.

Das Experiment in Mohacs
Jedem, der in 

in die alte 
Mohacs (im

für Realisierung der Menschenrechte
Der internationale Frieden und 

die Sicherheit als Hauptbedingun­
gen für die Realisierung der Men­
schenrechte, vor allem des Rechtes 
auf Leben" lautet das Thema der 39. 
Tagung des Unterausschusses bei 
der UNO-Menschenrechtskommissi- 
on für die Verhinderung der Diskri­
minierung und für den Schutz der 
Minderheiten, die gegenwärtig im 
Palast der Nationen in Genf 
findet.

Die Vertreter Libanons, 
der UdSSR und Äthiopiens 
einer Juristenkomission 
in ihren Ansprachen darauf, daß.die 
Bewahrung des Weltfriedens und 
der Sicherheit die Hauptbedingun­
gen für die Realisierung der öko­
nomischen, sozialen und kulturellen 
Menschenrechte und vor allem des 
Rechtes auf Leben in ihrer Ge­
samtheit ist.

In den Diskussionsbeiträgen

statt-

Kubas, 
sowie 

verwiesen

wurde die Notwendigkeit der 
schnellstmöglichen Herbeiführung 
von Abkommen über nukleare und 
kosmische Rüstungen unterstri­
chen. Es wurde verlangt, erforder­
liche Anstrengungen für die Festi­
gung des Friedens, die Bannung 
der Gefahr eines Nuklearkrieges, 
die Zügelung des Wettrüstens und 
die Herbeiführung einer allgemei­
nen und vollständigen Abrüstung 
zu unternehmen. Der Vertreter der 
UdSSR zu der Tagung, V. Tschchik- 
wadse, Korrespondierendes Mit­
glied der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR, verwies auf 
die gegenseitige Abhängigkeit zwi­
schen dem Weltfrieden und 
Sicherheit einerseits und den Men­
schenrechten, insbesondere
Recht auf Leben, andererseits und 
bezeichnete diese Frage als eine 

‘ der grundlegenden in der Arbeit
des UNO-Unterausschusses.

der

dem

Besorgniserregende
Aktivitäten

Bei den sowjetisch-amerikanischen 
Verhandlungen über die 
und Weltraumwaffen in 
dank den sowjetischen 
alle Bedingungen für die 
fung eines Abkommens 
globale doppelte Null-Lösung 
den Mittelstrecken- und operativ­
taktischen Raketen geschaffen wor- 
dén sind, wird ein Vorankommen 
weiterhin von den USA mit Unter­
stützung ihrer engsten Verbündeten 
gehemmt. Diesmal ist die Frage der 
amerikanischen nuklearen Gefechts­
köpfe zu den bundesdeutschen Per- 
shing-1 A-Raketen zur Haupthürde 
gemacht. Was verbirgt sich nun hin­
ter dieser destruktiven Position Wa­
shingtons?

Erstens. Das „Problem der Ge­
fechtsköpfe" wird von gewissen 
Kreisen in den NATO-Ländern, vor 
allem in den USÂ und der BRD, als 
letztes Mittel für die Blockierung 
des ersten Abkommens über die 
Beseitigung von Kernwaffen in der 
Geschichte befrachtet. Die Null- 
Lösung wurde von diesen Kreisen 
niemals angestrebt, ihr wurde ledig­
lich eine propagandistische Rolle zu­
gedacht, wobei es 
Aufstockung der 
Nukleararsenale in 
Schleiern. In der 
Situation, betonen 
fen, brauchen die 
kommens die Verhandlungen ledig­
lich um einige Monate zu verschlep­
pen, und alles bleibt „in der Luft 
hängen", weil es bis zu den Präsi­
dentschaffswahlen in den USA zu

nuklearen 
Genf, wo 
Initiativen 
Ausarbei- 
über die 

bei

darum ging, die 
amerikanischen

Europa zu ver­
gegenwärtigen 

westliche Exper- 
Gegner des Ab-

unfér „doppelter Befehlsgewalf" 
stehenden Systeme 380 Gefechtsköp­
fe (für Lance-Raketen), 300 Atom­
bomben, 400 Granaten für 203,2-mm- 
Afomgeschüfze, 150 Granaten für 
155-mm-Atomgeschütze und 50 Was­
serbomben.

Eben dieses ganze Arsenal soll 
selbst dann vor der Vernichtung 
„bewahrt" werden, wenn ein Ab­
kommen zwischen der UdSSR und 
den USA über die Reduzierung tak­
tischer Kernwaffen zustande kommen 
sollte. Der mit der Beseitigung der 
nuklearen Gefechtsköpfe für die 
bundesdeutschen Pershing-1A ge­
schaffene „Präzedenzfall" würde die 
Vereinigten Staaten daran hindern, 
unter dem Deckmantel der These 
vom „Charakter der Zusammenar­
beit mit den Verbündeten" ihre 
nukleare Präsenz in Europa aufrecht­

operativ-taktischen , zuerhalten.
All diese Berechnungen laufen auf 

ein und dasselbe hinaus, 
sich einseitige Vorteile 
handlungstisch zu sichern. Es ist für 
Washington, Bonn und einige ande­
re Metropolen der NATO-Länder an 
der Zeit, die Wichtigkeit der der­
zeitigen politischen Sachlage zu' 
begreifen und- zu erkennen, daß die 
Weltöffentlichkeit jenen nicht ver­
geben wird, die die einmalige Chan­
ce zunichte machen wollen, in der 
Praxis einen realen Weg zur Ban­
nung der nuklearen Gefahr für die 
Menschheit zu ebnen.

wenig Zeit bleibt, um 
kommen durch den Kongreß zu brin­
gen.

Zweitens. Wenn das Abkommen 
gegen den Widerstand dennoch un­
terzeichnet werden sollte, 
Washington daran gelegen, 
Nukleargefechfsköpfe für 
operativ-taktischen Raketen beizube­
halfen — unter dem Vorwand, auf 
die Bedürfnisse seines Blockverbün­
deten Rücksicht nehmen zu müssen. 
Washington macht 
seiner Absicht, mit

das Ab-

wäre 
seine 

die 72

kein Hehl aus 
____  ___ f........... Hilfe der BRD 
liegen bereits Pläne vor, die Per- 
shing-1A durch neue Raketen, Per- 
shing-1B, zu ersetzen, die eigent­
lich eine einstufige Variante von 
Mittelstreckenraketen darstellen.

Somit versuchen die USA und die 
BRD, eine Hintertür für eine „Um­
rüstung" der Bundeswehr mit ver­
vollkommneten
Raketen offen zu lassen, die sich 
leicht und schnell in Mittelstrecken­
raketen umbauen lassen.

Drittens. Ein „langfristiges" Ziel, 
das von Washington und einigen 
seiner Verbündeten verfolgt wird, 
besteht darin, einen „ungünstigen 
Präzedenzfall" für künftige Ver­
handlungen über die Reduzierung 
taktischer Kernwaffen zu vermeiden. 
Denn die Streitkräfte der NATO- 
Länder verfügen über eine ganze 
Reihe taktischer Systeme (Raketen, 
Flugzeuge, Geschütze usw.), die mit 
den Vereinigten Staaten gehörender 
Nuklearmunition bestückt werden 
können. So befinden sich im US- 
amerikanischen Arsenal für diese

nämlich 
am Ver-

Wladimir TSCHERNYSCHOW, 
TASS-Kommentator

BUDAPEST 
diesem Sommer 
ungarische Stadt 

den der Republik) kommt fallen 
j schönen, künstlerisch und 

baulich originell ausgestatteten 
Parks und Grünanlagen auf. Sie 
alle unterscheiden sich sehr vonein­
ander, besitzen ihren eigenen Stil 
und ein einmaliges Kolorit. Das ist 
das Arbeitsergebnis der Freizeit­
gärtner, die mit dem Stadtrat einen 
Vertrag über die Pflege und Aus­
gestaltung der grünen Zonen der 
Stadt abgeschlossen .haben. ■ 
( Der Stadtrat verteilte die Grün­
anlagen unter die Wettbewerbssie­
ger, die die Genehmigung für solch 
eine Tätigkeit erhielten, und ver­
pflichtete sich seinerseits, ihnen die 
nötigen Arten von Gartenpflanzen, 
Ziergewächsen sowie Düngemittel 
bereitzustellen, außerdem gewährte 
er ihnen Steuervergünstigungen. 
Gemäß dem Vertrag zwischen dem 
Stadtrat und den Gärtnern hat 
jeder Gärtner das Recht, den Stil 
der Ausstattung der Grünanlage 
nach eigenem Gutdünken zu wählen. 
Auch für die Mechanisierung der 

rtenwirtschaft müssen sie selbst

aufkommen. Der Vertrag wird für 
ein Jahr abgeschlossen. Am Jah­
resschluß verrechnet sich der Stadt­
rat mit jedem Gärtner nach festge­
legten Tarifen und je nach Umfang 
und Qualität der vom Auftragneh­
mer geleisteten Arbeiten. Wenn 
aber die Ausgestaltung der jewei­
ligen Grünanlage oder des Park­
abschnitts nach der Meinung der 
städtischen Behörden nicht ihren 
Forderungen entspricht, kann der 
Vertrag aufgelöst und die Grünan­
lage einem anderen individuellen 
Auftragnehmer übergeben werden,.

Das System der Ausgestaltung 
der Parks von Mohacs durch die 
individuelle Initiative der Stadtein- 
wöhner ist in Ungarn erstmalig ein­
geführt worden. Doch schon in den 
ersten Monaten , haben sich 
sämtliche Grünanlagen, die* indivi­
duellen Auftragnehmern in Pflege 
gegeben wurden, zum besten verän­
dert. Nach der Meinung der städti­
schen Behörden ist das nicht allein 
das Resultat der materiellen Inter­
essiertheit, sondern vielmehr eine 
Frage des beruflichen Ansehens der 
Gärlner.

Wird Wunsiedel in Zukunft nicht 
zu einem Mekka der Neonazis? 
Diese Frage löst bei den Bewoh­
nern dieser malerischen Stadt in 
Bayern ernste Besorgnis aus. Auf 
dem hiesigen Friedhof wir^. vermut­
lich am nächsten Sonnabend Ru­
dolf Heß, einer der schlimmsten 
Kriegsverbrecher, Stellvertreter Hit­
lers, begraben werden.

Meldungen der Polizei zufolge 
kommen schon heute Neonazis 
nach Wunsiedel, und des intimus 
Hitlers zu „gedenken“. Das Stab­
quartier der neofaschistischen Na­
tionaldemokratischen Partei in 
Bremen gab die Absicht bekannt, 
eine „repräsentative" Abordnung 
zu den Trauerfeierlichkeiten zu ent­
senden. Sämtliche Hotelplätze die­
ser Stadt und in den nahegelege­
nen Ortschaften sind bereits reser­
viert worden.

Karl Walter, Bürgermeis t e r 
Wunsiedels, äußerte ernste Befürch­
tungen, daß das Grab von Heß in 
Zukunft zu einem Wallfahrtsort al-

ter und neuer Nazis, zu einem Ort 
werden könne, wo sie ihre Treffen 
abhalten.

Ein Impuls für die weitere, 
tivierung der Neofaschisten 
Zusammenhang mit dem Tod 
Heß gaben die Meldungen, 
Heß Selbstmorde beging. In

Ak- 
im 

von 
daß 
de­

mokratischen Kreisen der Bundes­
republik wird das hartnäckige 
Breittreten dieser Tatsache durch 
die Massenmedien des Landes als 
ein Versuch gewertet, aus Heß ei­
nen „Märtyrer" zu machen.

Besorgnis erregt bei der de­
mokratischen Öffentlichkeit der 
Bundesrepublik auch die Tatsache, 
daß die Massenmedien dem bevor­
stehenden Begräbniszeremoniell für 
einen Hauptnaziverbrecher unbe­
gründet viel Aufmerksamkeit wid­
men. In Wundsiedel hatten sich 
bereits ganze Trupps von Fernseh-, 
Rundfunk- und Bildreportern ein­
gefunden, die Orden bekommen 
haben, umfassend über dieses „Er­
eignis" zu berichten.

Die progressive Öffentlichkeit und 
die Presse der USA berichten über 
die spürbare Aktivierung der ultra­
rechten Gruppierungen im Lande, 
unter anderem der berüchtigten Ras­
sistenbande Ku-Klux-Klan. Allein in 
New York ist in diesem Jahr mit 
Negern mehrmals blutig abgerech­
net worden.

Nach der Ansicht des Kämpfers 
für die Menschenrechte, des Neger- 
priesfers Williams herrscht der 
militante Rassismus in den USA über­
all vor. Die schwarze Bevölkei 
der USA ist eigentlich wehrlos 
gen die Ku-Klux-Klan-Leute. Die 
hörden sind völlig gleichgültig 
genüber den Ausschreitungen
Rassisten und spielen sogar häufig 
die Rolle ihrer eifrigen Verteidiger. 
So weif hat der Kurs des Weißen 
Hauses auf die Förderung der so­
zialen und politischen Ungleich­
heit und Rassendiskriminierung ge­
führt.

Im Bild: Teilnehmer einer Antiras­
sistenkundgebung in New York.

Foto: TASS
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In wenigen Zeilen

Das rumänische Volk begeht in diesem Jahr den 43. Jahrestag der 
Befreiung des Landes vom faschistischen Joch. Bukarest — die Haupf 
stadt der Sozialistischen Republik Rumänien — ist heute kaum wie­
derzuerkennen. Die Bevölkerung der Stadt hat sich fast verdoppelt. Es 
sind viele neue Wohngebiete entstanden. Laut offiziellen Angaben 
kommen auf jeden Einwohner der rumänischen Metropole 18 Quad­
ratmeter Grünanlagen.

Unser Bild: In den Straßen von Bukarest.
Foto: TASS

PARIS. Die französische Regie­
rung hat den von den fünf mittel­
amerikanischen Staatschefs unter­
zeichneten Friedensplan begrüßt. In 
einer verbreiteten Stellungnahme 
des Außenministeriums wird betont, 
Frankreich habe stets alle Friedens­
bemühungen im Mittelamerika, ins­
besondere die der Contadora-Grup- 
pe, unterstützt. Die Regierung in 
Paris hoffe, daß alle beteiligten Sei­
ten ihren Beitrag zur Realisierung 
dieses Plans leisten.

WASHINGTON. USA-Verteidi­
gungsminister Caspar Weinberger 
und Bundesverteidigungsminister 
Manfred Wörnder unterzeichneten 
ein Abkommen über den gemein­
samen Bau' des RAM-Systems 
(Rolling Airframe Missiles), das 
von Spezialisten der Seestreitkräf­
te der USA und der Bundesre­
publik entwickelt wurde. Wie in ei­
ner Presseerklärung des Pentagon 
bekannt gegeben wird, ist das neue 
System zur Bekämpfung von 
Marschflugkörpern bestimmt.

PEKING. Der erste Wüstenpark 
Chinas ist nahe der Stadt Wuwei 
(Provinz Qansu) an der Seiden­
straße eröffnet worden. Besucher 
des 800 Hektar großen Erholungs­
gebiets in der Lengeri-Wüste kön­
nen unter anderem auf Kamelen 
und Pferden reiten oder Teile der 
Großen Mauer besichtigen.

KABUL. Der Generalsekretär des 
ZK der DVPA, Najib, sowie andere 
Mitglieder der Partei- und Staats­
führung haben in Kabul anläßlich 
des 68. Jahrestages der Unabhän­
gigkeit Afghanistans und des Tages 
der Armee Kränze am Denkmal für 
die gefallenen Revolutionäre nie­
dergelegt, meldet Bakhtar.

Im Zentralstadion der afghani­
schen Hauptstadt fand ein Sport­
fest und ein Volkskunstkonzert von 
Armeeangehörigen statt.

Shanghai und seine Bewohner

Naziverbrecher immer noch in Freiheit

Shanghai, die größte
Stadt Chinas, entstand vor mehreren hundert 
aus einem Fischerdorf an der Yangzi-Mündung.
erst vor relativ kurzer Zeit expandierte es zu einem rie­
sigen Industrie- und Handelszentrum. 1842 öffnete der 
britisch-chinesische Nankingvertrag, der erste 
gleichberechtigte Vertrag zwischen China und 
ausländischen Macht, die Stadttore Shanghais und fünf 
anderer Städte für den britischen Handel. Mit der Zeit 
entstand hier ein Paradies für Geschäftemacher aller 
Art, für Leute, die möglichst rasch und mühelos reich 
werden wollten.

Die Werke und Fabriken der 12-Millionen-Stadt 
liefern heute etwa 11 Prozent der industriellen Brutto­
produktion Chinas. Auf den Shanghaier Hafen kommt 
mehr als ein Drittel der in China umgeschlagenen 
Seefracht. Waren mit der Aufschrift „Made in Shanghai"

und bevölkerungsreichste 
Jahren 

Doch

Die Wirtschaftsreform

nicht- 
einer

sind in der Regel von hoher Qualität, man findet sie 
praktisch in ganz China.

Die Stadt ist berühmt für ihre revolutionären Tradi­
tionen. 1921 fand hier der I., der Gründungsparteitag 
der KP Chinas statt. Viele ältere Menschen wissen noch, 
wie begeistert die revolutionären Aktionen des Pro­
letariats von Shanghai aufgenommen wurde. Hier lebte 
und wirkte Lu Xin, der Begründer der chinesischen 
Gegenwartsliteratur.

Doch in den Annalen Shanghais finden sich auch 
andere Seiten. Eben hier wurde auf Anweisung Mao 
Zedongs das Signal für die berüchtigte „Kulturrevolu­
tion" gegeben...

Ich war seit Ende der 50er Jahre wiederholt hier, 
und vor kurzem hafte ich Gelegenheit, mit einer so­
wjetischen Journalistendelegation auf Einladung chine­
sischer Kollegen Shanghai wiederzusehen.

Die Öffentlichkeit Belorußlands 
fordert von den Behörden Kanadas 
die Auslieferung des Nazikriegsver­
brechers Wladimir Katrjuk, der in 
diesem Land Zuflucht fand und sich 
so der gerechten Strafe entzog.

Das war vor 44 Jahren, im 
August 1943, als die Faschisten auf 
dem okkupierten Territorium Belo­
rußlands eine Operation unter dem 
Kodenamen „Hermann" durchführ- 
ten, die grausamste ihrer fast 100 

/Operationen gegen die Zivilbevöl­
kerung. Innerhalb von 35 Tagen 
wurden damals 150 Dörfer niederge­
brannt, 4 280 Personen ermordet 
und 9 065 Männer, 7 701 Frauen 
und 4 178 Kinder nach Deutschland 
verschleppt. An dieser Operation 
nahm Wladimir Katrjuk teil, des­
sen Namen oft bei einer öffent­
lichen Gerichtsv erhandlung 
genannt wurde, die vor kur­
zem in Minsk s t a 11 f a n d. 
Bei diesem Prozeß wurden gründ­
lich die Greueltaten des 
bataillons untersucht, das von den 
Hitlerfaschisten zur Bekämpfung 
der Partisanen und zur v 
der Zivilbevölkerung 
wurde.

Seither begann die Laufbahn des

Straf-

Bekämpfung 
Vernichtung 

aufgestellt

20jährigen Nationalisten’ Wladimir 
Katrjuk als eines Gruppenführers. 
Die Augenzeugen seiner Verbre­
chen wiesen vor Gericht auf seinen 
besonderen Eifer und sein Streben, 
die Gunst der Faschisten zu er­
werben.

Beim Prozeß wurde bewiesen, 
daß W. Katrjuk persönlich am 
Mord an 360 sowjetischen Bürgern, 
der Niederbrennung von Hunderten 
Häusern und der Verschleppung 
von Tausenden jungen Belorussen 
in die faschistische Sklaverei teil­
nahm. Schon ein Jahr ist vergan­
gen, seit die Staatsanwaltschaft 
der UdSSR den Rechtsorganen 
Kanadas das Material über schwer­
ste Verbrechen zustellte, die Kat­
rjuk auf belorussischem Boden 
beging. Doch die Forderung, Kat­
rjuk zur Verantwortung zu 
hen, ist bisher unbeantwortet 
blieben.

Das Gericht nannte auch die 
men anderer Verbrecher, die außer 
Kanada Zuflucht auch in den 
USA, Frankreich und anderen ka­
pitalistischen Ländern fanden. Sie 
alle entzogen sich der gerechten 
Strafe für ihre Verbrechen gegen

zie- 
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die'Menschlichkeit, die, wie das in 
der Konvention der UNO-Vollver­
sammlung vom Oktober 1968 ver­
kündet ist, nicht verjähren können.

„In den letzten Jahren erklingen 
im Westen immer nachdrücklicher 
die Appelle, die .Vergangenheit zu 
vergessen' und den .senilen Greisen 
die Möglichkeit zu geben, ihr Leben 
in Ruhe zu beschließen’", sagte der 
Staatsanwalt Belorußlands, Georgi 
Tarnawski, in einem TASS-Inter- 
view. „Es werden sogar Anschuldi­
gungen gegen die Opfer des Fa­
schismus erhoben, in dem Bestre­
ben, mit ihnen abzurechen, sich ah 
ihnen zu rächen und die Jugend zu 
täuschen. Was in diesen Ausfällen 
mehr ist — militante Heuchelei 
oder offener Zynismus — weiß ich 
nicht."

„Allein in Belorußland haben die 
Faschisten und ihre Handlanger 
9 200 Ortschaften in Schutt und 
Asche gelegt. Insgesamt wurden 
in dieser Republik mehr als zwei 
Millionen Menschen erschossen, 
vergast und bei lebendigem Leibe 
verbrannt. Das zu verzeihep hieße 
ein Verbrechen an der Menschheit, 
an ihrer Zukunft zu begehen", be­
tonte G. Tarnawski.

Die Stadt der Arbeit erwacht 
früh, etwa fünf Uhr morgens. 
Hunderttausende Arbeiter und 
Angestellte der staatlichen, genos­
senschaftlichen und privaten' In­
dustriebetriebe, der Geschäfte, 
der großen Bankkonzerne und 
der Regierungsbehörden fügen 
sich in' den Arbeitsrhythmus ein. 
Tagsüber, besonders zu den Spit­
zenzeiten, brodelt die Stadt buch­
stäblich und erinnert an einen 
riesigen Ameisenhaufen. In 
unaufhörlichem Strom bewegen 
sich viele Tausende, vorwiegend 
japanische, Pkw und Lkw, Auto­
busse und Trolleybusse durch die 
Straßen.

In Shanghai konzentrieren sich 
Hütten-, Maschinenbau- 
Gerätebaubetriebe, Werften und 
auch Werke der chemischen, der 
elektronischen und der Textil­
industrie. Im laufenden 7. Fünf­
jahrplanzeitraum (1986—1990) 
sollen hier forciert neue Zweige 
entwickelt werden: Mikroelektro- 

und Roboter- 
Herstellung 

hochmoderner Werkstoffe.
Vor zwei Jahren feierte 

Jlanan-Werft den 125. Jahrestag 
ihres Bestehens. Hier wurde das 
erste chinesische Dampfschiff ge­
baut, und heute läuft Jedes zweite 
neue Schiff Chinas in Shanghaier 
Werften vom Stapel.

Wir waren Zeugen der Stapel­
laufvorbereitung für ein Hoch­
seeschiff. Rechts von uns stand 
eine Riesenhalle. Meng Huei, der 
stellvertretende Werftdirektor, 
erklärte uns unter dem Knirschen 
von Metall und ohrenbetäubendem 
Hammergedröhn, daß diese Halle 
nicht nur Bauelemente für Schiffe 
herstellt, sondern bald auch Aus­
rüstungen für die geplante.Shattg- 
haler Metro und für eine Brücke 
über den Huangpu.

„In dieser Halle", sagt er, 
„haben uns 60 sowjetische Spe­
zialisten geholfen..."

Shanghai kann In Wissenschaft 
und Technik mit vielen Erfolgeri 
aufwarten. Nach Projekten hiesi­
ger Wissenschaftler wurden ein 
300 000-KW-Dampf t u r b 1 n e n 
generator mit doppelter Wasser­
kühlung und ein großes Elektro­
nenmikroskop gebaut. Aus Bul- 
len-Bauchspelcneldrüsen wurde 
hier künstlich Insulin syntheti­
siert.

Die Stadt hat sich aktiv In die 
Wirtschaftsreform eingeschaltet.

nlk, Laser-, Bio­
technik sowie die

und

die

„In den letzten drei Jahren 
wurden 900 Mio Dollar In die 
Rekonstruktion von Industriebe­
trieben investiert", teilte der 
stellvertretende Bürgermeis t e r 
Shanghais Liu Zhenyuan der so­
wjetischen Journalisten'delegatlon 
mit. „Dadurch konnten wir die 
Qualität unserer Erzeugnisse stark 
anheben.

Früher wurde alles, bis hin 
zum Gewinn, von oben geplant. 
Die Direktoren befaßten sich 
überhaupt nicht mit dem Absatz. 
Doch die neue Produktionsstruk­
tur setzt den Akzent auf markt­
wirtschaftliche Methoden'. Wir 
sind bestrebt Gleichmacherei ab­
zuschaffen. Während es sich frü­
her nicht auf den Lohn auswirkte, 
ob eine Aufgabe erfüllt worden 
war oder nicht, ist er heute un­
mittelbar davon abhängig, ob gut 
gearbeitet wird. Die -Betriebslei­
ter verfügen selbst ’i über die 
Lohnfonds."

Exportorientierung
In der Entwicklung Shanghais 

bricht eine neue Etappe an. Ge­
genwärtig wird ein spezielles 
Wirtschaftsgebiet gebildet, zu 
dem neben der Stadt noch die 
umliegenden Provinzen Jlangsu, 
Zhejiang, Anhui, Jiangxl und 
Fujlan gehören. Wie „Xinhua" 
meldet, soll dieses Gebiet, was 
die Industrielle und landwirt­
schaftliche Bruttoproduktion des 
Landes, das Volumen der Waren­
lieferungen' für den Markt und die 
Höhe der Deviseneinnahmen aus 
dem Export betrifft, eine wichtige 
Rolle spielen. Für das .......
schaftsgeblet Shanghai 
beim Staatsrat der VR China ein 
besonderes Leitungsorgan ge­
bildet.

Man geht davon'aus, daß Shang­
hai wieder ein ebensolches g?o- 
ßes Finanzzentrum in Fernost wie 
vor vielen Jahren werden kann. 
Heute gibt es hier 900 Finanz­
institutionen. Neben Filialen der 
Chinesischen Volksbank und 
Branchenbanken sind hier auch 
Geschäftsstellen französlsc her, 
britischer und anderer ausländi­
scher Banken aktiv. Ein Banken­
markt für kurzfristige Kredite 
und eine Wertpapierbörse wurden 
ins Leben gerufen.

Shanghais Beziehungen zum 
Ausland nehmen rasch zu. Der 
Stadtverwaltung wurden, was die 
Unterzeichnung von Abkommen 
mit ausländischen Firmen und die 
Bildung von' Betrieben unter

Wlrt- 
wurde

Einbeziehung vori fremdem Kapi­
tal angeht, weitreichende Befug­
nisse eingeräumt.

Offiziellen Angaben zufolge 
hatten Ende 1986 mehr als 250 
ausländische Firmen, die Hälfte 
von ihnen aus Japan, die übrigen 
aus den USA, der BRD, Frank­
reich, Großbritannien, Australien 
und anderen Staaten. Geschäfts­
stellen in Shanghai. Im Mai 
1987 eröffneten die sowjetischen 
Seereedereien eine Vertretung, 
und seit Dezember 1986 gibt es 
hier ein sowjetisches Konsulat.

„5 000 staatliche Betriebe der 
Stadt", sagte Liu Zhenyuan, „sind 
auf den Export orientiert. 1986 
erwirtschafteten sie 3,5 Md. Dol­
lar, ein Achtel des gesamten chi­
nesischen Exporterlöses."

Als ersten Fall in der Geschich­
te der gemischten Betriebe 
nannte Liu Zhenyuan die chine­
sisch-polnische Reederei. Das 
nicht gank richtig. Schon am 
März 1950 unterzeichneten 
UdSSR und die VR China 
kommen über die Gründung 
sowjetisch-chinesischen Aktienge­
sellschaften in der damaligen 
Provinz Xinjiang: „Sowkitmetall" 
(für die Prospektierung, Erkum 
düng, Förderung und Verarbei­
tung von NE- und seltenen' Metal­
len) und „Sowkitneft" (für die 

-Prospektierung, Erkundung, För­
derung und Verarbeitung von Erd­
öl, Erdgas und Erdölbegleltpro- 
dukten). Diese gemischten so­
wjetisch-chinesischen Gesellschaf­
ten wurden auf paritätischer Ba­
sis ins Leben gerufen. Neben den 
Produktionsaufgaben hatten sie 
Chinesen zu technischen und Ver­
waltungskadern heranzubilden.

Einige Jahre später trat die 
UdSSR all ihre Rechte an diesen 
Aktiengesellschaften an China ab. 
„Renmln Ribao" schrieb am 13. 
Oktober 1954: „Durch Zu­
rückgralfen auf die besten Wirt­
schaftserfahrungen der Sowjet­
union' und erstklassige Technik 
konnte die Arbeit der Betriebe 
dieser* Gesellschaften rasch ange- 
kurbelt und ausgebaut werden. 
Diese modernen Betriebe haben 
sich günstig auf die Entwicklung 
der Wirtschaft unsere? Landes 
ausgewirkt. Die Imperialisten 
nutzen dem Kapitalexport in Kolo­
nien und Halbkolonien' häufig zur 
ökonomischen Aggression in die­
sen Ländern. Doch die Investitio­
nen der sozialistischen UdSSR in 
besagte Gesellschaftern verfolgten 
ganz andere Ziele: mit fin'anziel-
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len Mitteln und Technik zum Ab­
bau unserer Naturschätze beizu­
tragen... Die Sowjetregierung hat 
uns geholfen, die Arbeit der ge­
mischten' Gesellschaften in Gang 
zu bringen und Kader heranzubil­
den, sie hat uns ihre Erfahrungen 
zur Verfügung gestellt und tritt 
jetzt Ihren Anteil an' den Gesell­
schaften, d. h. die dazu gehören­
den. Betriebe, an uns ab. Sie wer­
den nun uneingeschränkt staat­
liche Betriebe Chinas."

Ungelöste Probleme
Das Einkaufszentrum Shanghais 

ist farbenprächtig und voller 
Menschen. Es besteht aus der 
westlichen Uferstraße des Huang- 
pu, eines Zuflusses des Yangzim 
der Nanjlnglu- und der Hualhaliu- 
Straße. Hier gibt es viele Hoch­
häuser, Kaufhäuser und Restau­
rants und eine Vielzahl von pri­
vaten Verkaufsständen, seit Be­
ginn der Wirtschaftsreform ent­
standen.

Ein großer Erfolg der Stadt 
ist das Verschwinden der Arbeits­
losigkeit.

Laut Angaben der Statistikver­
waltung der Stadt stiegen die Ein- 
kommen der Bewohner Shanghais 
im sechsten Fünfjahrplanzeltraum 
(1981 — 1985) pro Jahr um 8,4 
Prozent. Wie man uns sagte, ver­
birgt sich hinter dieser Durch­
schnittsgröße Jedoch ein beträcht­
licher Unterschied <lm Einkom­
mensanstieg verschiedener Be­
völkerungsschichten. Die Markt- 
regulierunig der Preise und die 
Abschaffung der einheltllcheri 
staatlich festgesetzten Lebensmit­
telpreise wirkten sich natürlich 
günstig auf die Einkommen der 
am Stadtrand lebenden Bauern, 
einträglicher Bauernbetriebe, und

Fabrikarbeiter, die 
und

auch der
Landparzellen bearbeiten 
Nebeneinkünfte haben, aus. Das 
Leben der Bewohner der Stadt, 
die in einem festen Lohnverhält­
nis stehen, verbessert sich freilich 
längst nicht so rasch.

Shanghai hat auch noch andere 
Probleme, unter denen der städ­
tische Nahverkehr an erster Stelle 
steht.

Nicht weniger brisant ist das 
Wohnungsproblem. Heute fallen 
auf eine Person durchschnittlich 
zwei Quadratmeter Wohnraum. 
Im vergangenen Fünfjahrplanzelt­
raum wurden' 20 Mio Quadratme­
ter Wohnraum zur Nutzung über­
geben, und für den laufenden ist 
der Bau von weiteren 24 Mio ge­
plant. Auch der Eigenhelmbau 
wird heute gefördert.

In diesem Jahr setzen die 
Stadtväter die meisten Mittel 
nicht in der Industrie ein, son­
dern für den' Wohnungsbau und 
die Entwicklung des Verkehrswe­
sens. An den wichtigsten Haupt­
straßen wurde der Bau von Fuß­
gängertunnels und -Übergängen 
ins Auge gefaßt, elrte mehr als zwei 
Kilometer lange Fußgängerbrücke 
übe^ den Huangpu soll 
werden, man 
der 1. Baustufe der 
vorantreiben und einen 
ausbauen.

...Wir verließen die 
stadt Shanghai voller Sympathie 
für ihre Bewohner, denen wirbel 
ihren Vorhaben viel Erfolg 
wünschen'.

Michail JAKOWLEW
(„NZ")

angpu soll gebaut 
will die Arbeiten an 

U-Bahn 
Bahnhof

Riesen-
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erster Komsomolauftrag
Ein Pionier- und Komsomolveteran der 20er Jahre erzählt

Der kirgisische „Artek“
Tausende Pioniere verbringen ih­

re Sommerferien in den Pionierla­
gern am Ufer des malerischen Is- 
syk-Kulsees.

Eines der vielen Pionierlager — 
„Bartschyn” —nennt man hier den 
„kirgisischen Artek’’, weil es das 
schönste und größte ist. Auf dem 
etwa 36 Hektar großen Gelände 
wohnen in bequemen komfortablen 
Bungalows gleichzeitig 740 Kin­
der.

Ich unterhielt mich mit den Pio­
nieren in dem geräumigen zwei­
stöckigen Pionierhaus mit einem 
Musiksaal, einer Bibliothek und 
Spielautomaten.

„Das warme, klare Wasser des 
Sees zieht uns mit unbeschreiblicher 
Kraft an. Wenn wir einmal drinnen 
sind, möchten wir gar nicht mehr 
raus,” erzählt Lilli Mann, die Schü­
lerin der 6. Klasse aus Sukuluk. 
„Aber wir können hier nicht nur 
gut baden, spielen und sonnen. Wir 
haben interessante Pioniervorha­
ben, an denen sich alle gern betei­
ligen.

Jede Pioniergruppe rapportierte 
dem Kriegsveteranen Genossen 
Chalaburdin über ihre auf den 
Kampf um die Erhaltung des Frie­

dens abgezielte Aktion. Danach er­
zählte uns der Veteran über den 
Großen Vaterländischen Kreig und 
über seine Kampfgenossen. Zum 
Schluß ließen wir einen Friedens­
papierdrachen in die Luft steigen, 
an den wir unseren Aufruf aufge­
schrieben hatten.”

„Auch Solidaritätsbasar war ein 
schönes Erlebnis”, mischt sich 
Andreas Brilz, Schüler der 7. Klas­
se aus Prshewalsk, in unser Ge­
spräch ein. „Da wir hier aus ver­
schiedenen Republiken sind, lernten 
wir beim Basteln einander besser 
kennen und tauschten Erfahrungen 
aus. Daher ließ sich auch die Durch­
führung des schon traditionellen 
Solibasars interessanter gestalten. 
Wir begannen diese Aktion mit ei­
ner kostümierten Darbietung. Un­
sere Lieblingsmärchenhelden ver­
sammelten sich auf einer Waldlich­
tung— Jemelja (Dima Grüb) kam 
auf seinem Ofen angefahren und 
forderte die schöne Wassilissa (Ta­
nja Baryschnikowa) zum Tanz auf. 
Nelja Asriljan als Burattino über­
schüttete die Pioniere und ihre El­
tern mit unzähligen Rätzeln und 
Witzen und wurde rasch Heldin des 
Tages,"

„Ich bin ein großer Sportfreund, 
und in unserem Lager gibt es alle 
Möglichkeiten, um die Gesundheit 
zu stärken und die Muskeln zu 
straffen", meint Viktor Budau aus 
Kant. „Ich bin für die 6. Klasse nun 
gut trainiert —in Volleyball, Ten­
nis, Fuß-, Pionier- und Korbball, 
sowie in Schwimmen.”

Mehrmals hat sich unsere Gruppe 
durch Siege in verschiedenen Sport­
wettkämpfen das Recht auf ein-und 
zweitägige Wanderungen erkämpft. 
Zelten, im kristallreinen Fluß baden, 
dem Vogelgesang und Murmeln ei­
nes Bergbachs zulauschen, ist das 
denn nicht herrlich?”
Die Pioniere aus dem Lager „Bart­

schyn’’ erzählten begeistert über 
ihre Beschäftigungen in den zahl­
reichen Interessengemeinschaften, 
über die Tierchen aus der „lebendi­
gen Ecke”, aber auch über ihre ge­
sellschaftlich nützliche Arbeit im 
Obstgarten des Nachbarsowchos. 
All das beweist, daß sie ihre Ferien 
hier inhaltsreich, nützlich und inter­
essant verleben.

Wladislaw KIRSCH 
Kirgisien

Mein Vater war Lehrer. Er 
fiel im Bürgerkrieg, als ich noch 
ganz klein war. So wurde ich von 
meinen Großeltern Christina und 
Joseph Pitkowski in Liebe und 
Fürsorglichkeit erzogen. Als ich 
meinen katholisch gläubigen 
Großeltern sagte, daß ich in die 
Pionierorganisation eintrete, die 
bei uns 1924 gegründet wurde, 
ließen sie mich gewähren, ob­
wohl dies gegen ihre alte Le­
bensweise war. Mein Opa mein­
te, der Sohn eines Lehrers müsse 
an der Spitze der Umwandlun 
gen stehen, die inzwischen auc 
unser kleines Dorf in der Ukrai 
ne erreicht hatten. Ich schwärm­
te von einem roten Pionierhals­
tuch, aber damals gab es die nur 
sehr selten im Verkauf.

1928 wurde ich in den Komso­
mol aufgenommen, der Sekretär 
Willy Redekopp gab mir meinen

ersten , Auftrag, auf den ich 
schrecklich stolz war. Nun war 
ich vierzehnjähriger Komsomol­
ze, Pionierleiter eines 40 Schü­
ler starken Trupps. Mit Trom­
melschlag und Trompetenklang 
marschierte unser lebensfroher 
und unternehmungslustiger Pio­
niertrupp durch Eichwald, unser 
Heimatdorf. Meine vierzig Pio­
niere und ich selbst trugen stolz 
das rote Pionierhalstuch. Zu je­
dem Fest der neugegründeten 
Kollektivwirtschaft übte ich mit 

m Pionierchor neue Lieder ein, 
er den Landsleuten vorsang.

Damals gab es im Dorf noch 
keinen Klub, die Veranstaltun­
gen fanden im Gebäude der ehe­
maligen katholischen Kirche 
statt.

Ich erinnere mich noch ganz 
gut an den ersten Pionierappell,

der in der sogenannten Roten □ 
Ecke durchgeführt wurde. Zu □ 
diesem Fest versammelten sich g 
nicht nur alle Dorfkinder, son- □ 
dem auch ihre Eltern und Groß- □ 
eitern. Mein Herz schlug in der O 
Kehle, als ich den Rapport des ± 
kleinen Viktor Hohenstein ab- n 
nahm. Seine Stimme klang feier- □ 
lieh und bebte ein wenig. □
Mit den Pionieren veranstaltete □ 

ich jeden Sonntag Massenspiele 
auf der Wiese hinter dem Dorf. ru 
Zu uns gesellten sich auch ande- □ 
re Dorfkinder, die zu uns all- □ 
mählich Vertrauen gewannen. a 
Dort auf der Wiese entstand □ 
mein Wunsch, Lehrer zu werden. □ 
Und ich wurde einer und bin es D 
auch jetzt noch recht gern, trotz ° 
meines fortgeschrittenen Alters. n 

□
Jakob WIRACHOWSKI, 

Lehrerveteran °
□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□

Auf Wiedersehen
im nächsten Sommer!
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Hatte Schneewittchen 
wirklich gelebt?

Häufig sind in Märchen, in ein 
phantastisches Gewand von Zaube­
rei und Wunder gehüllt, reale histo­
rische Ereignisse zu erkennen. 
Sorgen, Wünsche und Hoffnungen 
des Volkes in den verschiedenen 
Epochen spiegelt das Märchen wi­
der. In seinem Realismus, seinem 
grenzenlosen Optimismus, seinem 
Ethos, wo stets das Gute über das 
Böse siegt, liegt vor allem die An­
ziehungskraft des Märchens. Es ist 
eine dichterische Erfindung, keine 
Lügengeschichte.Und es dient der 
Wahrheit. Ja, so unglaubhaft es 
auch klingen mag —die Wunder­
welt des Märchens läßt den Leser 
die Lebenswahrheit noch deutlicher 
und tiefer erfassen. Darum möchte 
man auch so manches Märchen 
wahrhaben. Und darum hat es auch 
schon immer Freizeit-Märchenfor­
scher gegeben.

Unlängst will ein gewisser Herr 
Bartels aus der Bundesrepublik 
Deutschland. seinem Beruf nach

Apotheker zu Lohr am Main, her­
ausgefunden haben, daß das 
Schneewittchenmärchen in der Um­
gebung seiner Heimatstadt ent­
standen ist und daß Schneewittchen 
wirklich gelebt hat.

Die Prinzessin sei zweifellos das 
schöne Töchterchen aus erster Ehe 
des Herrn von Erthal gewesen, der 
um Mitte des 18. Jahrhunderts im 
Schloß zu Lohr gehaust habe. Seine 
Gattin aus zweiter Ehe habe ihm 
zahlreiche Kinder geschenkt

Besagter Herr von Erthal soll 
Oberamtmann gewesen sein und 
zugleich Inhaber einer Spiegelfa­
brik, in der man Spiegel mit Sinn­
sprüchen herstellte, mithin also 
„sprechende” Spiegel.

Damals soll es in der waldrei­
chen Gegend von Spessart Fälle 
gegeben haben, daß man uner­
wünschte Kinder in die Wälder 
aussetzen und sie dort töten ließ. 
So konnte es ganz gut möglich ge­
wesen sein, daß der mit dem Mord

an Schneewittchen beauftragte Jä­
ger der bösen Stiefmutter als Be­
weis für den Tod Schneewittchens 
das Herz eines Waldtiers vorgelegt 
hatte.

Und die sieben Zwerge hinter den 
sieben Bergen?

Seinerzeit arbeiteten als Bergleu­
te besonders kleinwüchsige Leute, 
nicht selten auch Kinder, die in die 
niedrigen Stollen einfahren muß­
ten. Schneewittchen konnte ganz 
gut mit solchen „Zwergen” zu tun 
gehabt haben.

Bleibt der gläserne Sarg. Auch 
hier ist der Schneewittchenforscher 
Herr Bartels keineswegs um eine 
Erklärung verlegen. Gab es doch 
um jene Zeit dort in den Wäldern 
eine Anzahl von Glashütten, die 
Flachglas herstellten.

Das seien alles schlagende Be­
weise, meint Herr Bartels, und dar­
um dürfen die beim besten Willen 
nicht belegbaren „sieben Berge” 
kaum ins Gewicht fallen.

Wie dem auch sei, Herr Bartels 
hat sich jedenfalls einer phantasie­
vollen Beschäftigung verschrieben. 
Darum möchten wir allen Hobby- 
Märchenforschern viel Spaß und 
Glück wünschen.

Nora PFEFFER
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Erst vor wenigen Wochen hieß 
es, der Sommer habe seinen Höhe­
punkt erreicht. Aber jetzt hat die 
Zeit schon etliche gelbe Flecken ins 
üppige Grün der Gärten und Parks 
hineingebracht — das mußten wir 
schon beim ersten Besuch im Pio­
nierlager „Berjoski” feststellen. 
Selbst hier, hoch in den Bergen, 
spürt man den Hauch des nahen­
den Herbstes: Die Vögel singen 
schon nicht so lustig wie früher, die 
schlanken Birken beginnen ihre 
Pracht einzubüßen.

Immerhin soll das kein Anlaß 
zum Traurigsein-werden-, das lusti­
ge Pioniervolk im Lager hält sich 
strikt an diesen Grundsatz. Jawohl, 
es ist der letzte Durchgang im 
Pionierlager. Man bereitet sich 
sehr sorgfältig darauf, um das 
abschließende Pionierlagerfeuer zu 
einem schönen Fest zu machen, 
damit die hier verbrachten 22 Tage 
bei den Kindern lange in Erinne­
rung bleiben.

„Wie hat es dir hier gefallen? 
Und wie stellst du dir den Ab­
schied vom Pioniersommer vor?" 
fragten wir Vitja Lepny, Pionier 
aus der 2. Gruppe.

„Noch nie vorher hatte ich solch 
einen schönen Sommer erlebt”,
gestand Vitja. „Das werden wohl 
auch alle meine neuen Freunde sa­
gen — dessen bin ich mir sicher! 
Auch unseren Pionierleiterinnen

©©©O0O©©©©©©©©©©O©©©OOO©©©©©©©O©O©0©O©©©©©0©©©©©©©©0©©©©©©©©0©©©

„Guck mal, in welche herrliche 
Trachten ich die Gärten und Wäl­
der gekleidet und mit welch präch­
tigen Blumen ich die Wiesen und 
Felder geschmückt habe”, prahlte 
die Erde vor der Sonne.

„Nicht du allein hast es ge­
schafft”, meinte die Sonne.

„Wer denn sonst noch?” empörte 
sich die stolze Erde. „Das ist ein­
zig und allein meiner Hände 
Werk!”

„Na schön, wollen sehen”, sagte 
die Sonne.

hat es bestimmt ganz gut ge­
fallen. Natürlich tut es einem 
leid, Abschied von diesem 
schönen Lager zu nehmen. 
Wir haben die Zeit hier gera­
de so verbracht, wie man es 
sich im Sommer immer 
wünscht: Die Tage waren wie 
im Fluge vergangen!”

Tatsächlich: Für alle 486 
Kinder, die in diesem Sommer 
sich je in einem oder in zwei 
Durchgängen im Pionierla­
ger aufhielten, war das ein 
entzückendes Erlebnis. Davon 
zeugen die fast 300 Eintragun­
gen ins Pionierfreundschafts­
buch. Wollen wir einmal darin 
zusammen blättern: „Im 
nächsten Sommer will ich in 
dieses Lager unbedingt
nochmals kommen!” „Wie viele gu­
te Freunde habe ich hier gefunden! 
Danke, Pionierlager!”

Das Pionierlager „Berjoski” 
zählt in der Tat zu den besten im 
Gebiet Alma-Ata, weil man sich im 
Verlag des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, zu dem 
es gehört, viel Mühe gibt, um die 
Erholung der Kinder inhaltsreich 
und interessant zu gestalten. Allein 
in diesem Sommer machten hier
über 60 Studenten aus pädagogi­
schen Hochschulen und 45 erfahre­
ne Lehrer und Pionierorganisato­
ren ihr Praktikum. Daß es gut aus-

nütcler^rde

Es verging einige Zeit. Die Erde 
zerfurchten Ritzen, die Felder wur­
den gelb, ohne Ähren zu schießen. 
Die Wiesen verloren ihre Farben 
und standen grau und leblos da.

„Vergib mir, Sonne! Himmel, 
vergieße dein kostbares Naß und 
lösche den Durst der Pflanzen! Ich 
schaffe es selbst wirklich nicht, nur 
alle zusammen können wir die Wü­
ste in eine blühende Oase verhan­
deln”, rief die Erde auf.

Willi MOSER

fiel, zeigt sich an der Stimmung 
der Kinder. Bevor wir weggingen, 
baten wir Vera Pfeffer, die Pionier­
leiterin in der zweiten Gruppe, um 
einen Schnappschuß. Sie sagte 
zwar ja, fügte aber hinzu: Bitte mit 
Maxim Gorbatschow, Marshana 
Koshachanowa, Maria Kadyrowa 
und Nadja Arabadsha. „Denn wir 
sind sehr gute Freunde geworden» 
und wollen uns im nächsten Som­
mer hier wieder treffen!”

Alexander FRANK, 
Jürgen WITTE, 

Korrespondenten 
der „Freundschaft”

Roman SEF

Alex REMBES

Warum Hund und Katze sich nicht vertragen können

Auf einem Kinderspielplatz von 
Zelinograd hat man neue Tierfigu­
ren hergezaubert. Dieser kleine 
Junge schaut sich eine genau an.

Foto: Georg Oster

Einst ging eine alte Katze spa­
zieren und kehrte lange nicht heim. 
Das kleine Kätzchen hielt es nicht 
mehr aus und lief seine Mutter su­
chen. Bald traf das Kätzchen seine 
Mutter und fragte:

„Mutti, wo warst du so lange ge­
wesen?”

„Ei, Töchterchen, ei, Kätzchen!” 
sagte die alte Katze. „Du bist noch 
zu klein, um so viel zu wissen und 
so viele Fragen zu stellen!”

„Sag es doch, Mutti!” drängelte 
das neugierige Kätzchen.

„Schon gut”, antwortete schließ­
lich die Katzenmutter. „Ich komme 
von einem Begräbnis. Unser Herr 
hatte deinen armen alten Großvater 
hinausgejagt, und nun ist er ge­
storben."

„Und warum hat der Herr unse­
ren Großvater fortgejagt?” wollte 
das Kätzchen wissen.

„Weil er schon sehr alt war und

keine Mäuse mehr fangen konnte”, 
antwortete die Katzenmutter.

„Aber warum mußte denn Groß­
väterlein Mäuse fangen?”

„Da muß ich dir erst eine Ge-

,Ja, so steht es auch bei mir’, sag­
te der Hund. .Ich diente treu und 
brav, aber als mich der Wirt nicht 
mehr nötig hatte, jagte er mich 
einfach vom Hof!’

schichte erzählen. Einst begegneten 
sich ein Kater und ein Hund. 'Wo­
hin gehst du, Kater?’ fragte ihn der 
Hund,

.Ich habe das Dienen satt’, ant­
wortete der Kater. ‘Von früh bis 
spät muß ich arbeiten und bekom­
me nicht einmal etwas Gutes zum 
Fressen.'

Der Kater und der Hund hielten 
Beratung, was sie weiter tun soll­
ten. Sie beschlossen, sich einen 
neuen Herrn zu suchen.

Sie fanden auch bald einen, der 
die beiden in seinen Dienst nahm. 
Da sie schlimme Erfahrungen hat­
ten, schlossen sie mit dem neuen 
Herrn einen schriftlichen Vertrag

über Arbeit, Lohn und Kost ab.
Der Hund konnte den Vertrag 

nicht bei sich behalten, weil er im­
mer draußen war, er mußte ja Haus 
und Hof bewachen, per Kater da­
gegen waHimmer im Hause, und 
so übernahm er ihn zur Aufbewah­
rung. Er versteckte den Vertrag in 
einer Fußbodenritze.

Einst hinterging, der Herr 
den Hund beim Füttern. Der Hund 
kam zum Kater und bat um den 
Vertrag. Der Kater suchte lange, 
konnte aber den Vertrag nicht fin­
den. Die Mäuse hatten ihn aufge­
fressen. Der Hund war sehr böse 
und stürzte sich auf den faulen Ka­
ter. Mit Mühe und Not entkam der 
Kater den scharfen Zähnen des 
Hundes.

Seitdem können sich Hund 
und Katze nicht vertragen. Und 
die Katzen haben versprochen, alle 
Mäuse auf der Welt zu vernichten.

Hast du jetzt alles verstanden, 
meine liebe Tochter?”

„Ja”, sagte das kleine Kätzchen. 
„Ich will nun auch Mäuse fangen.”

Aus einer Fliege, 
Dem kleinen Wicht, 
Hat man
Einen Elefanten gemacht 
Mit großen Ohren und 

einem Rüssel.
Ihr glaubt es mir nicht? 
Ihr lacht?
Meint wohl. 
Ich flunkre ein bissel? 
Da braucht ihr bloß 
In den Zoo zu gehen, 
Dort werdet ihr 
Ihn selber sehen.

Nachdichtung von Renate HORNIG

Rosa PFLUG

„Suschen, wie ist doch 
dein Kleidchen so schön! 
Es ist eine Freude 
in ihm dich zu sehn.
Und nur in der Taille 
ist’s etwas verdreht.’’ 
„Dafür hab ich selber 
das Kleidchen genäht!’’

Redakteur L. L. WEIDMANN
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